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©em Niederfächsischen Jahrbuch 1939 zum Geleit. 

Als um die Wende des August und September dieses 
wahres die feit langem lastende politische Schwüle stch im 
©ewitter des Krieges entlud, mar das vorliegende Jahrbuch 
im Satz nahezu fertiggestellt. Jn friedlicher Arbeit geplant 
und begonnen geht es nunmehr hinaus in einer Stunde, die 
uns alle mit fchickfchalsfchtoeren (Entscheidungen in Spannung 
und Atem halt, einige der Mitarbeiter stehen seit Kriegs* 
beginn unter den Waffen und konnten ihre Beitrage nicht 
mehr abschließen oder mußten die Druckoerbesserung den Da* 
heimgebliebenen überlassen. 

©leichwohl haben alle Beteiligten — die Schriftleitung, 
die Historische Kommission und der Verlag — es für ihre 
(Ehrenpflicht gehalten, das Jahrbuch in dem vorgesehenen 
Umfang und zur getoohnten Zeit erscheinen zu lassen als ein 
Bekenntnis zu unserer Forschungsarbeit und als einen ©ruß 
der niedersachsischen Heimat an die kampfende Front. Auch 
darin äußert stch die ruhige und feste Zuverstcht, mit der das 
ganze deutsche Volk den ihm aufgezwungenen Waffengang 
aufgenommen hat. 

Der Kampf um die Freiheit und den ßebensraum des 
©roßdeutschen Meiches, um die bleibende Sicherheit seines 
friedlichen Aufbaus und Ausbaus ist ja zugleich im tiefsten 
Sinne ein Ringen um die heimatlichen Werte, deren In­
begriff den ©ehalt dieser Zeitschrift und das Ziel aller darin 
vertretenen Bestrebungen bestimmt, © i n e s ist in diesem 
Zusammenhang von der deutschen landesgeschichtlichen For* 
schung klar auszusprechen. Unter den verworrenen und Wider* 
spruchsvollen Kriegszielen, mit denen man in den Demos 
kratien des Westens die Völker gegen ihren Willen zu dem 
Ansturm gegen Deutschland zu begeistern versucht, tritt in 
den Stimmen englischer und französischer Publizisten und 
Historiker die Forderung hervor, nicht nur den „Hitlerismus" 
zu beseitigen, sondern auch die deutsche (Einheit zu zerschlagen, 
©s soll in der Mitte ©uropas ein Zustand staatlicher Aufs 
lösung und Machtlostgkeit wiederhergestellt werden, der es 
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in früheren Sahrhunderten Frankreich ermöglichte, die Hege* 
rnonie des Festlandes zu begründen und zu behaupten, wäh* 
rend England in der gleichen Zeit alle Meere und ein Viertel 
der (Erde feiner Herrfchaft unterwarf, indes die Deutschen stch 
in ihren vielen kleinen oder größeren Baterlandern gegen* 
fettig zerfleischten oder stch als Volk der Denker und Dichter 
betätigten. Welch einen verbrecherischen politischen Widersinn 
ein folches Zurückdrehen der Weltenuhr aus einen langst 
überwundenen Stand bedeutet, können wir getrost dem tfr* 
teil der (Beschichte überlassen. Sollte aber die liebevolle Be* 
fchästigung mit landschaftlichen Überlieferungen und Be­
sonderheiten, wie ste in der deutschen Sandesgefchichte und 
Heirnatpslege zutagetritt, irgendwo in der Welt die Hoff­
nung nähren, die einzelnen deutschen Landschaften, Länder 
und Stämme wieder wie in früheren Jahrhunderten auf* 
spalten und gegeneinander ausspielen zu können, so ist es 
unsere Sache, den Wahnwitj solcher Wunschträume deutlich 
zu machen. 

nirgends vielleicht sind die leidenschaftlichen Bemü* 
hungen unseres Führers um Verständigung und Freundschaft 
mit unsern Stachbarn im Westen, insbesondere dem stamm­
verwandten englischen Volke, aufrichtiger begrüßt und unter* 
stiitlt worden als im deutschen Nordwesten. Nirgends jedoch 
wird der (Segner nach dem endgültigen Scheitern aller dieser 
Bemühungen auf härteren Abwehrwillen stoßen als bei den 
Niedersachsen nnd Friesen, die Deutschlands Wacht an der 
Nordsee hielten und halten. 

Die (Einheit des Reiches, die sogar den furchtbaren Fall 
von 1918 und die Höllenfahrt des deutschen Volkes nach 
Versailles überdauerte, ist in unseren Tagen durch Sldolf 
Hitler und seine Bewegung zu einer nie dagewesenen Stärke 
geschmiedet, an der jeder Ansturm zerschellen wird, ©roß* 
deutschend, das wir in wenigen Sahren vor unseren Augen 
herrlich auferstehen sahen, wird die Bewährungsprobe dieses 
Krieges bestehen im Sinn der unauflöslichen Verbundenheit 
aller Deutschen auf dieser ffirde. 

Jhr in Nord und Süd, wir in Ost und West 
stnd uns einig und im Willen gleich: 
haltet daran fest, eisern daran fest, 
über allem stets das e i n e Reich. 
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S)as 5uldaer ©igenfclofter Hameln. 

Bon 

K o n r a d Lübeck. 

Hamelns ehemalige Bonifatins*Stiftskirche, heute Mün* 
fter genannt, erinnert mit ihrem alten Namen noch an enge 
religiöse Beziehungen, die einst zwischen dem Weferorte und 
dem am 12. Marz 744 vom hl. Bonifatius durch feinen 
Schüler Sturmi gegründeten Kloster Fulda bestanden hatten. 
Diese Beziehungen sind auffallend und bemerkenswert wegen 
der rund 200 Kilometer betragenden (Entfernung, welche die 
beiden Orte voneinander trennte. Sie reichen zurück bis in 
die Zeit, in der auf sachstschem Boden das große Ringen 
zwischen König Karl dem ©roßen und den Sachsen stattfand 
und letzteren erstmals das Christentum gepredigt wurde. 
Fulda hatte damals auf höchstwahrscheinlich ihm geschenktem 
©rund und Boden ein ©igen* und Rebenkloster errichtet, das 
in seinem Besttze blieb, bis es (nach seiner inzwischen er* 
folgten Umwandlung in ein Kollegiatstift) Fürstabt Hein* 
rich IV. von ©rthal im Jahre 1259 in seiner großen, durch 
die Kampfe mit den buchischen Raubrittern verursachten Fi* 
nanznot an den Mindener Bischof Widukind verkaufte 1. 
Damit waren zwar jahrhundertealte Beziehungen zwischen 
Hameln und der Fuldaer Benediktinerabtei durchschnitten 
und gelöst worden, ein völliges Bergessen derselben vermochte 
in Hameln in den spateren Jahrhunderten jedoch nie ein* 
zutreten. Hamelns Stiftskirche nämlich blieb allezeit die 
Trägerin und Künderin jener geschichtlichen ©rinnernng, die 
bis in das Zeitalter Karls des ©roßen (768—814) und damit 
bis in die älteste christliche Vergangenheit des Sachsenlandes 
zurückreichte. Jndem ste aber diese ihr gewordene Aufgabe 

1 3- 3- 3 ch a n n a t , Historia Fuldensis, Srankfurt 1729,1 196 f. 
O. M e i n a r b u s , Urkunbenbuch bes Stiftes unb ber Stabt Hameln, 
Hannooer 1887, I 35 n. 48. 

SKiedersächs. Jaljr&uch. 1939. 1 
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wahrnahm und ausführte, nannte ste stets mit ihrem stummen 
und doch so beredten steinernen Munde mit dem JWamen hes 
hl. Bonifatius auch dessen Begräbnisstätte Fulda, delen 
Kloster einst zu Hameln in fo nahe, wichtige und lang? 
dauernde Beziehungen getreten war. 

(£in ©igenkloster hatte Fulda in Hameln gegründet und 
es anfanglich mit feinen auf die Beobachtung der Benedikt 
tinerregel verpflichteten Mönchen befetzt. Später traten an 
deren Stelle Kanoniker oder Stiftsherrn, also Weltgeistliche, 
die nach einer freieren, aber immerhin vrdensähnlichen Regel 
lebten2. Dieses ©igenkloster und das es ablösende, ebenfalls 
zu Fulda gehörende Kvllegiatstift bildete in der Folgezeit 
zweifellos nicht nur den religiösen und kirchlichen, sondern 
auch den kulturellen und wirtschaftlichen Mittelpunkt $<x? 
melns und behauptete diese Stellung fast ein halbes Jahrs 
tausend. 

So bedeutungsvoll nun die Abtei Fulda für Hameln auch 
war, über die ältesten Beziehungen zwischen dieser Abtei und 
dem Weserorte stnd wir nur sehr dürftig unterrichtet. Der 
©riffel der ältesten darstellenden ©eschichte hat uns keine 
Nachrichten niedergeschrieben, und die frühesten Urkunden 
hüllen sich in chronologischer Hinstcht ziemlich in Unklarheit 
und Dunkelheit. So stnd wir sehr stark auf Kombinationen 
und Mutmaßungen angewiesen bzw. auf Folgerungen, die 
stch aus den wenigen uns vorliegenden Urkunden ergeben. 
Damit gewinnen wir allerdings kein ganz stcheres und leben* 
diges Bild von den Anfängen des Fuldaer Klosters und 
Kollegiatstiftes in Hameln. Jmmerhin erfahren wir wenig* 
stens einiges, welches uns die Stellung Fuldas in Hameln 
deutlicher erkennen läßt. 

Im Folgenden befassen wir uns vor allem mit der noch 
ungeklärten, aber auch noch nicht genügend untersuchten 
Frage nach dem ©ntstehungsgrunde und der ©ntstehungsjeit 
des von Fulda ins Leben gerufenen Benediktinerklosters 
Hameln. Darauf besprechen wir dessen Umwandlung in ein 

8 (L B. de ( E r e m a . De vita et cornrnunitate clericorurn, Kton-
stanä 1736. 2. H e r t l i n g : 3ei*schrift für bath. Sheologie 1930, 335> ff.; 
1932, 164 sf. 
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Äollegiatstift und machen uns kurz mit dem Fuldaer Älofter* 
besttze in und um Hameln bekannt. 

1 . Sie anfange des Älostets Hameln. 

Jn dem heute im Staatsarchive zn Marburg aufbe* 
wahrten zweibändigen, von dem Fuldaer Mönche Eberhard 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts zusammengestellten 
und nach ihm benannten Codex Eberhardi 3 findet stch 
(II fol. 27') die angebliche Äopie einer Äönigsurkunde, in 
der Äarl der ©roße fein Besttztum Hameln dem Fuldaer Abte 
Sturmi und dem von ihm geleiteten Kloster übereignete. Die 
Urkunde lautet: 

„Carolus dei gratia Francorurn et Langobardorurn rex 
ac Roinanorurn patricius. Quidquid ob amorem dei et oportu-
nitatem servorum dei locis venerabilibus concedimus, hoc nobis 
ad mercedis augmentum et stabilitatem regni nostri provenire 
confidimus. Quapropter conpertum sit omnium fidelium nostro-
rum magnitudini, qualiter donamus atque contradimus ad Ful-
dense monasterium, quod est in honore beatorum apostolorum 
Petri et Pauli in pago Graphelt constructum, ubi preciosum 
corpus sanctissimi Bonifacii martiris requiescit, ubi etiam 
venerabilis Sturmis abbas congregationi monachorum regula-
riter preesse videtur, quasdam res proprietatis nostrae, id est 
Hamaio nuncupatum situm in pago Saxoniae cum omni inte-
gritate sua, hoc est cum omnibus adiacentiis vel conperti-
nentiis suis tarn terris quam aedificiis, cultis et incultis, silvis, 
pratis, pascuis, viis et inviis, aquis aquarumque decursibus, 
mancipiis utriusque sexus, animalibus et cum omnibus hominum 
substantiis mobilibus et inmobilibus. Damus ergo et contra* 
dimus atque in perpetuum donatum esse volumus et nostrae auc-
toritatis precepto confirmamus eandem nostrae proprietatis 
rem ad predictum Fuldense monasterium in honore sancti 
salvatoris et sanctissimi Bonifacii martiris in perpetuam Pro­
prietäten! ad utilitatem monasterii et venerabilium fratrum 

3 0 . K. N o l l e r , (Eberharb o. gulba und seine Urfcunbenhopien 
Oeitschr. bes Bereins sür hess. Geschichte u. Landeskunde Sappl. 13), 
Kassel 1901. G. S Ö i s l i e e n u s , Die Urkunben-Aus3üae (Eberharbs, 
Diss. Kiel 1897. 

1* 
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deo ibidem devote servientiuin. Propterea etiam nostrae pre-
ceptionis et auctoritatis cartam inde conscribi fecimus, per 
quam decernimus et in perpetuum ab hac die decretum esse 
volumus, ut prefato loco et omnibüs sibi attinentibus nullus 
hominum aliquam iniuriam seu violentiam irrogare presumat, 
sed abbas prefati inonasterii suique successores ac fratres sub 
eis regulariter degentes predictas res de nostra proprietate 
in suam ditionem transigant, possideant, excolant et ad suam 
utilitatem, qualicumque modo velint, redigant, ut eo magis 
eos delectet nos in eorum orationibus deo commendare fre-
quentius. Et ut haec nostrae donationis et conflrmationis auc-
toritas in futuris temporibus firmior habeatur, et a cunctis 
fidelibus diligentius observetur, hanc cartam inde conscribi et 
anuli nostri impressione eam iussimus insigniri. Signum domni 
Caroli gloriosissimi Francorum et Langobardorum regis 4. a 

Dies heißt in deutscher Übersetzung: „Karl, durch ©ottes 
©nade der Franken und Langobarden König und der Römer 
Patricius. Was immer wir aus Liebe zu ©ott und zum 
Rutzen der Diener ©ottes verehrungswürdigen Orten be* 
willigen, wird uns nach unserem zuversichtlichen Vertrauen 
zur Mehrung des Lohnes und zur Festigung unserer Herr­
schaft gereichen. Deshalb sei der ©esamtheit aller unserer 
vielen Untertanen kundgetan, daß wir an das Kloster Fulda, 
das zur ©hre der seligen Apostel Petrus und Paulus im 
©rabfeldgaue errichtet ist, in dem der kostbare Leib des über* 
ans heiligen Blutzeugen Bonifatius ruht und wo auch der 
ehrwürdige Abt Sturmi dem Konvente der Mönche der Regel 
entsprechend vorsteht, gewisse Teile unseres ©igenbesttzes 
geben und übereignen, namlich ganz Hameln im Sachsengaue. 
Das heißt also mit all seinen Liegenschaften bzw. Zuge­
hörungen, Landereien sowohl als ©ebauden, bebautem llnd 
unbebautem Boden, Wäldern, Wiesen, Weideplätzen, zugäng* 
lichen und unzugänglichen Feldern, Quellen und Wasser* 
laufen, Unfreien beiderlei ©eschlechtes, Tieren und mit allem 
beweglichen und unbeweglichen Besttze der Hörigen. Wir 

4 G. (£. S t e n g e l , Urfeundenbuch bes Klosters gulba, Marburg 
1913, I 140 n. 78. MGDipl. KaroL I 430 n. 287. M e i n a r b u s , H a -
meiner ÜB. I 1 n. 1. Bgl. auch 3. G e g e n b a u r , Da s K l o s t e r 
gulba im Karolingeraeitalter, sprogr. gulba 1871 ff., I 52 n. 3. 
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geben alfo und Übereignen und motten für immer geschenkt 
missen und bestätigen durch unser königliches Diplom diesen 
unseren Eigenbesitz dem genannten Äloster Fulda zur Ehre 
des heiligen Erlösers und des überaus heiligen Blutzeugen 
Bonifatius als standiges Eigentum zum Nutzen des Älosters 
und der ehrtoürdigen Brüder, die ©Ott dort in Frömmigkeit 
dienen. Deshalb haben mir auch zum Zeichen unserer könig* 
lichen ©igentumsübertragung diese Urkunde ausstellen lassen. 
Durch sie verfügen mir und motten oon heute ab immerdar 
oerfügt sein lassen, daß kein Mensch stch unterstehen dürfe, an 
der genannten Schenkung und all ihren Zugehörungen 
irgendein Unrecht oder eine ©emalttätigkeit zu begehen. Biel* 
mehr sollen der Abt des genannten Älosters, seine Nachfolger 
und die unter ihnen der Regel gemäß lebenden Brüder die 
vorgenannten Besitzungen aus unserem Eigentume in das 
ihrige übernehmen, besitzen, ausbauen und ganz nach ihrem 
©utdünken zu ihrem Nutzen vertuenden, damit es ihnen um 
so mehr Freude mache, uns in ihren ©ebeten ©ott recht oft 
zu empfehlen. Auf daß nun dieser unser Schenkungs* und Be* 
statigungsakt inskünftig möglichst in Äraft bleibe und von 
allen Untertanen möglichst genau beachtet merde, haben mir 
diese unsere Urkunde ausstellen und mit dem Aufdrucke 
unseres Ringsiegels versehen lassen. Monogramm des Herren 
Äarl, des überaus glorreichen Königs der Franken und £an* 
gobarden"5. 

Nach dieser unserer Urkunde, die u. a. 1259 bei dem Ber* 
kaufe des Hamelner Äollegiatstiftes in dem Berkaufsbriefe 
des Fürstabtes Heinrich IV. eine Nolle spielen sollte, mar 
Äarl der ©roße spätestens in seinem ersten Sachsenkriege 
(772—80) in den Besitz auch des Ortes Hameln gelangt, den 
er jedoch nicht behielt, sondern noch zu Lebzeiten des Abtes 
Sturmi, also vor dem 17. Dezember 7796, dem Fuldaer 

5 3a öe* Sbition ber Urkunde bei 3. g. S c h a n n a t , Corpus 
Traditionum Fuldensium, fieipaig 1724, 23 n. 43 ogl. S t e n g e l , gulb. 
ÜB. I 143. 

6 Über Abt Sturmi, ben Grünber unb ersten Abt bes Klosters 
gulba, ogl. G i g i l s Vita Sturmi abbatis ( M G S S . II 365ff., in beut* 
fcher Überfefcung oon M. X a n g l : Geschichtsch*eiber ber beutschen 
Bor3eit Bb. 13, 3. Ausl., £eip3ig 1920). S c h a n n a t , Hist. Fuld. I 81 sf. 
B. K u h l m a n n , Der hl. Sturmi, $aberborn 1890. Weitere ßiteratur 
in: ASestfäl. fiebensbilber, Münster 1931, Illsf. Kirchenlexi&on XI919 ff. 
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7 Bgl. dazu N. S c h r ö d e r . Lehrbuch der deutfchen Nechtsge* 
schichte, 3.Aufl., Leipaig 1898, 280, 210. H. B r u n n e r , Gerichts* 
zeuanis u. fränfe. Königsurbunbe: gestgaben für A. 3B. Heffter, Berlin 
1873, 157 ff. 

8 So«O. M e i n a r b u s : 3eitschrift bes hist. Bereins für Nieber-
sachsen 1884, 249 ff. 

9 S t e n g e l , gulb. ÜB. 1140 n. 79. MGDipl. Karol. I 432 n. 288. 

Kloster übereignete. ©r foll dies getan haben zur Ber* 
mehrnng des für gute Werke zu erwartenden Himmelslohnes 
sowie im Jnteresse feiner Herrfchaft, die er durch ©ottessegen 
befestigen zu können hoffte, ©in auf die politische Zeitlage 
oder auf die militärischen ©rfolge des Frankenheeres in 
Sachsen hinweifender Schenkungsgrund findet stch nicht an* 
gegeben. Auch fehlt die Hervorhebung eines besonderen Ber* 
Wendungszweckes der Schenkung: es wird ganz in das Be* 
lieben des Klosters gestellteste zu seinem Rutzen auszuwerten. 
Unfere Urkunde ist also die Wiedergabe eines recht farblosen 
Formulares. Sie tragt kein besonderes, auf Verdienste des 
Fuldaer Klosters um die frankische Sache zugeschnittenes und 
abgetöntes Kolorit, sondern stellt als formelhafter Königs* 
Brief (praeceptiim auctoritatis seil, regiae) in üblicher 
Weife die in karolingifcher Zeit einzig anerkannte rechtliche 
Form einer königlichen ßandübertragnng dar 7). 

©leichwohl ist dieser Königsbrief nicht echt, sondern 
zweifellos eine allerdings leicht erweisbare Fälschung, die 
jedoch nicht, wie man gemeint hat, aus dem zehnten Jahr* 
hundert stammt8), sondern erst um die Mitte des zwölften 
Säkulums von dem als Fälscher bekannten Fuldaer Mönche 
©berhard angefertigt wurde. Der Fälschungscharafter unserer 
Urkunde ergibt stch nicht aus inneren Jndizien: in dieser Hin* 
stcht enthält ste nichts Bedenkliches, Unstimmiges und Be* 
lastendes. Um so stärker aber bezeugen ihre Unechtheit äußere 
©runde, aus die ©. ©. S t e n g e l in seinem Fuldaer Ur* 
kundenbuche (I 142 ff.) hingewiesen hat. Stengel zeigt dort 
einmal, daß unsere Urkunde mit dem Diplome, in dem König 
Karl der Fuldaer Abtei Kriegersberg (und Tirbach) über* 
wies 9 , ein ©eschwisterpaar bildet, und dann, daß beide 
Schriftstücke eine Kopie darstellen jener echten, heute itn 
Sieichsarchive zu München befindlichen Origittal*Urkunde, in 
der König Karl Fulda am 7. Januar 777 zu Herstal seinen 
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Besttz in Hammelburg und in den zugehörigen Orten ©schen* 
bach, Diebach und ©rthal geschenkweise übereignete10). Beide 
Diplome, die tveder einen Ausstellungsort noch ein Datum 
noch eine Rekognitionszeile auftveifen, stnd Fälschungen ©ber* 
hards, der die ©igentumsübertragung in Kriegerberg (Klin* 
gersberg, westlich von Marksuhl Kr. ©isenach), wo Fulda 
niemals begütert gewesen sein dürfte, vielleicht frei erfand — 
sicher ist dies allerdings angesichts der großen Urkundenver* 
luste in Fulda 1 1 keineswegs —, in Hameln aber anderen 
©egebenheiten sich gegenüber sah. Bon hier nämlich lag ihm, 
wie seine später noch zu erwähnenden ©artular*Auszüge es 
beweisen, mindestens eine Reihe von Stiftungsbriefen vor, 
die Fuldaer Klosterbesttz dortselbst schon für den Ausgang des 
achten Jahrhunderts bezeugten. Möglicherweise bzw. wahr* 
scheinlich jedoch standen ihm auch noch Klosternotizen oder 
nach dem Verluste der entsprechenden Urkunden mündlich 
weitergegebene Klosterüberlieferungen zur Verfügung, die 
seine Arbeit beeinflußten und ihn zur Herstellung der Fäl* 
schung bestimmten. 

Eberhard stand mit dem nach ihm benannten ©odex wohl 
im Dienste seines Abtes Markward I. (1150—65), jenes 
überaus verdienstvollen Wirtschaftsreformers, der das Ful* 
daer Kloster vor dem drohenden Untergange bewahrte12. 
Als dieser sein Amt in Fulda antrat, war die einst so einzig* 
artig reich begüterte Abtei so verarmt, daß er nach seiner 
eigenen Versicherung in allen Kisten und Kasten des Klosters 
nicht einmal soviel vorfand, unt davon den Unterhalt seiner 
Mönche auch nur für einen Tag bestreiten zu können. Bei 
der unglaublich mangelhaften und nachlässigen Verwaltung 
des Klostergutes seitens seiner Amtsvorgänger hatte nämlich 

1 0 G, g. 3- D r o n k e , Codex Diplornaticus Fuldensis, Kassel 
1860, 86 n. 57. S t e n g e l a . a . O . I 140 n. 77. MGDipl. Karol. I 
162 n. 116. 

1 1 Gin Biertel, menn nicht gar ein Drittel der Urb. ging oer* 
loren. G. g. 3- D r o n k e , Traditiones et Antiquitates Fuldenses, 
gulba 1844, V s. A. H a u dt , Kirchengeschichte Deutschlands, Leipäig 
1898 sf., II 2 214. 

1 2 S c h a n n a t , H i s t Fuld. I 175ff. B. A b b e e : 3ahrbuch bes 
Bereins für Orts* u. Heimatkunde in ber Graffchaft Mark 1891/92 VI 
122 ff., 142 ff. K. L ü b e c k , Alte Ortschaften bes gulb. Landes, gulba 
1934 ff., II 103 ss. 
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1 8 Bgl. Markroarbs Autobiographie (Gesta Marcuardi) bei 
D r o n k e , Trad. Fuld. 153ff. 3. g. B o e h r n e r . Fontes Kerum 
Germanicarum. Stuttgart 1843 ff., III 165 ff. 

1 4 Unter ifinen befanben ftch felbft „principes", bie teilrneife von 
einem unerfättuchen Land- u. Lehenshunger gequält murben, obmohl 
ihnen bas gulb. Kloster bamals 15 000 Manfen 3u Lehen gegeben hatte 
(D r o n h e , Trad. Fuld. 140 c. 62). Auch Kaifer griebrich Barbarossa 
war gulb. Lehensmann. 

1 6 Diese „neglegentia" ber gulb. Prälaten nmrbe oon ben Kö-
nigen u. Kaisern oft gerügt. Bgl. D r o n k e , Dipl. 310 n. 669, 381 n. 
783, 385 n. 788, 390 n. 795. 

die Habgier und Gewissenlosigkeit der Ministerialen den 
größten Teil des Abteibesttzes allmählich als (Eigentum an 
pch gebracht und dementsprechend auch die Entrichtung von 
Abgaben und Zinsen fast vollständig eingestellt. Auf diese 
Weise hatte das Kloster seine Habe und seine Einkünfte ver* 
loren und war wirtschaftlich so heruntergekommen, daß sein 
Sturz in die Tiefen der Armut auch den Verlust seiner bisher 
so angesehenen politischen Stellung nach stch zu ziehen schien13. 

Diesem zum Himmel schreienden Zustande ein Ende zu 
bereiten und dem Kloster wieder zu seinem früheren Reich* 
tnme zu verhelfen, ging Abt Markward in der energischsten 
Weise gegen seine räuberischen Ministerialen, Meier und 
Lehnsleute der verschiedensten Stande 1 4 vor und suchte vor 
allem zunächst den früheren Bestand des Fuldaer Kloster* 
gutes festzustellen. Bei diesen seinen Bemühungen scheint ihn 
der Mönch Eberhard durch die Durchstcht und Zusammen* 
steljung bzw. auszugsweise Wiedergabe der noch vorhandenen 
Klosterurkunden unterstützt zu haben: die Besttztitel in den 
einzelnen ffiegenden und Ortschaften wurden auf diese Weise 
nachgewiesen. Wahrend dieser Arbeit scheint es stch aber er* 
geben zu haben, daß für manche Rechtstitel, die sich aus 
Klosternotizen oder aus mündlich fortgeerbten Klostertradi* 
tionen ergaben, urkundliche Belege fehlten. Diese wirklich 
vorhandenen, infolge der Schlamperei (neglegentia) der 
früheren Klosterverwaltung15 jedoch um ihre urkundlichen 
Unterlagen gebrachten Besttztitel retten, schützen und ver* 
werten zu können, griff nun Eberhard sehr oft zu einem 
•Mittel, das seine Zeit nicht für unehrenhaft und verwerflich 
hielt: er fertigte nach Borlagen selbständig Urkunden an, die 
diese Rechtstitel beglaubigen, stützen und erhalten sollten, ©e* 
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legentlich allerdings dürfte er auch unstchere oder gar nicht 
vorhandene Eigentumsansprüche feiner Abtei in dieser Weife 
behandelt und urkundlich festgelegt haben. Er schreckte also int 
Interesse seines Älosters vor Fälschungen nicht zurück und 
ließ in seiner Schreibstube Urkunden entstehen, von denen die 
harmlosesten nur formelle, die kecksten und bedenklichsten aber 
formelle und materielle Erfindungen waren 1 6. 

Sluch in Hameln war vermutlich Fuldaer Älostergut un* 
rechtmäßig in andere Hände übergegangen, und Abt Mark* 
ward suchte vielleicht eine Handhabe, es zurückzugewinnen. 
Eine beweiskräftige Urkunde aber, mit deren Hilfe er vor* 
zugehen vermochte, fehlte. Da dürfte Eberhard seiner Ber* 
legenheit ein Ende bereitet haben: er verfertigte ihm jene 
Äönigsurknnde, deren Wortlaut wir oben mitgeteilt haben. 
Diese ist also zweifellos eine Fälschung: an dieser Tatsache 
kann und soll auch von uns nicht gerüttelt werden. Fraglich 
ist unseres Erachtens nur, ob ste in Jeder Hinstcht eine freie 
Erfindung Eberhards darstellt, also formell und materiell 
unecht ist, oder ob ihr Inhalt einer geschichtlichen Wirklichkeit 
entspricht und sie mithin nur als eine formelle Fälschung auf* 
zufassen ist. 

Man hat in ihr bisher stets eine formelle und materielle 
Fälschung gesehen, bzw. man hat bisher noch niemals ernstlich 
untersucht, ob ste nur eine formelle Fälschung sei, materiell 
also Wahres berichte. Diese Haltung der Wissenschaft ergab 
sich vor allem aus der Tatsache, daß andere ©eschichtsquellen 
nichts von einer Verschenkung Hamelns an Fulda durch Äarl 
den ©roßen wußten. Sodann aber vermutlich auch aus dem 
Umstande, daß man an das Abhandenkommen eines so wert* 
vollen Äönigsdiplomes im Fuldaer Äloster nicht zu glauben 
vermochte. Bedenkt man jedoch, daß das eine weit wichtigere 
Urkunde darstellende Zachariasprivilegium11, durch das die 
Abtei im Spätherbste 751 die in Deutschland bis dahin 
völlig unbekannte Exemtion von jeder bischöflichen Iuris* 

1 6 Bgl. da3u K. g o l fe : gorschungen 3ur beutschen Geschichte 1878 
XVIII 493 ss. 

1 7 S t e n g e l , gulb. UB. I 25 n. 15. MGEpp. III 374 n. 82 8 p . 2. 
Über bie (Echtheit bieser oielurnstrittenen Urfcunbe s. bie mohl enb-
gültigen Ausführungen oon M. % a n g l : Mitteilungen bes 3nstituts 
sür österr. Geschichtsforschung 1899 XX 193 ss. 
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diktion und die unmittelbare Unterstellung unter den Papst 
erhalten hatte, schon feit der ersten Hälfte des neunten Jahr* 
hunderts in Fulda verschollen war 1 8 , dann wird man das 
Fehlen einer originalen Äarlsurkunde dortfelbst wohl etwas 
anders einschätjen. Biel gewichtiger ist das Schweigen gerade 
der Fuldaer ©eschichtsquellen von einer Berfchenkung Ha* 
melns bzw. die Nichterwähnung einer solchen Eigentums* 
vermehrung seitens der Fuldaer Älosterhistoriker: höchstens 
von lettteren nämlich kortnte man die Erwähnung der nicht 
gerade weltbewegenden Stiftung erwarten. Auch hier jedoch 
ist zu beachten, daß das von Fulda weit abgelegene Hameln 
seit der schon bald nach der ©ründung erfolgten Umwandlung 
seines Benediktinerklosters in ein Äollegiatstift10 dem Ful* 
daer Hauptkloster rasch entfremdet wurde und bei diesem so 
sehr an Interesse und an Beziehungen verlor, daß eine spätere 
literarische Nichterwähnung der £arls*Schenkung eigentlich 
leicht begreiflich und erklärlich ist. 

Im Fuldaer Urkundenbuche S t e n g e l s (1142) hat die 
bisherige Anstcht der Wissenschaft insofern eine «Änderung und 
Umbiegung erfahren, als unsere Urkunde wenigstens in etwa 
als eine nur materielle Fälschung bezeichnet wird. Unter 
Hinweis und Berufung auf das Register Eberhards, in dem 
ste eigentümlicherweise als ©esamtbestätignng von noch zu 
nennenden Teiltraditionen der „principes terrae illius" 
hingestellt wird, soll ste nach Stengel wirklich vorhandene 
Rechtstitel des Fuldaer Älosters in und um Hameln stufen 
und verstärken, also in einem gewissen Sinne einen geschicht* 
lichen Äern enthalten. Die Tatsächlichkeit einer Verschenkung 
Hamelns an Fulda wird allerdings von Stengel nicht aus* 
drücklich zugegeben. 

Wir glauben im Folgenden einen Schritt weiter als 
Stengel gehen zu sollen. Wir glauben es nämlich mindestens 
sehr w a h r s c h e i n l i c h machen zu können, daß Äarl der 
©rvße tatsächlich die Abtei Fulda einst in Hameln mit Land 
bestiftete und zwar um dieser im Interesse der von ihm ge* 

1 8 (L & <5 t e n g e l : Archio für Urbundenforfchung 1914 V 86 ff. 
T a n g l a . a . O . 1899 XX 210ff. 

1 9 3- 3- S c h a n n a t , Dioecesis Fuldensis cum annexa sua 
hierarchia, granfcfurt 1727, 206 ff. 
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wünschten Sachsenmission die Anlage eines Älosters im 
Lande der Engern zu ermöglichen. Dementsprechend halten 
mir unsere Urkunde auch nur für eine formelle Fälschung: 
sachlich berichtet ste höchstwahrscheinlich die Wahrheit. An* 
gefertigt murde ste vermutlich zu dem Zwecke, einen wirklich 
vorhandenen und in der mündlichen Älostertradition fort* 
lebenden Besttztitel des Klosters nach dem Berlnste der 
Originalurkunde für Abt Markward I. aufs neue festzulegen, 
für immer zu sichern und etwaigen Angriffen und Einsprüchen 
der Hamelner Bevölkerung, den Lehnsleuten oder dem £ol* 
legiatstifte gegenüber einwandfrei zu stützen. 

Zugunsten einer tatsächlichen Berschenkung des Äönigs* 
besitzes Hameln an das Fuldaer Kloster seitens Äarls des 
©roßen spricht vor allem der Umstand, daß in Hameln nach* 
weisbar bereits am Ausgange des achten Jahrhunderts ein 
Fuldaer Eigenkloster20 bestand (A). Die Beweiskraft dieses 
Umstandes wird sodann noch verstärkt einmal durch die ganz 
ungewöhnliche Entfernung zwischen dem Fuldaer Haupt* 
Hostet und seinem Nebenkloster, die es nahe legt, die Er* 
richtung des letzteren auf eine äußere Beeinflussung zurück* 
zuführen (B). Ferner durch die politische und religiösskirchliche 
Lage, in der sich Äarl der ©roße bzw. das Land der Engern 
am Ende des achten Säkulums befand und die einer Ber* 
schenkung von Äönigsgut zum Zwecke einer Älostergründung 
den Charakter höchster, einer Sicherheit gleichkommenden 
Wahrscheinlichkeit verleiht (C). 

A. Zum ersten Male wird ein Benediktinerkloster zu 
Hameln erwähnt in einer, der Handschrift nach spätestens zu 
Beginn des zehnten Jahrhunderts entstandenen Fuldaer 
Älosternotiz21. Sie lautet: „Haec sunt nornina fratrurn de 
monasterio Hamala: Werinheri pr. et mon., item Werinheri 
pr. et mon., Winimunt pr. et mon., Waltheri pr. et mon., 
Waltmar pr. et mon., Witgrim pr. et mon., Fridubern pr., 

2 0 über bas fränk. Gigenkirchen* u. Gigenklostermesen ogl. A. 
S B e r m i n g h o f f , Geschichte ber Kirchenoerfassung Deutschlands im 
Mittelalter, Hannooer 1905, I 83ss., 97ff. U. S t u f e , Die Gigenkirche 
als (Element bes mittelalterlich=germanifchen Kirchenrechts, Berlin 1895; 
GÖttinaer Gelehrte Anaeigen 1904, l ff . s p . S m b a r t b e l a X o u r , 
De ecclesiis rusticanis aetate Carolingica, Borbeaur 1890. 

2 1 D r o n k e , Trad. Fuld. XIV f. S t e n g e l , gulb. ÜB. I 143. 
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dtdraht pr., Milo pr., Wiudo mon., Erkanwart mon.: XII mo-
eichi. Ista sunt nomina scolasticorum de supra dicto cenobio: 
hirbraht, Thanchrih, Liutmar, Egilmunt, Wenito, Liutmar, 
Faning, Liuting, Adalwart, Rhuoding, Meginhart: XI sco-
artici22." 
d< Jn Hameln befand stch alfo nach dieser zweifellos znver* 
ntfigen Älosternotiz in einem nicht genannten Jahre ein 
vrnediktinerkloster mit einem Äonvente, der ans zwölf 
vvnchen bestand, von denen elf namentlich aufgeführt werden, 
g« der Abschreiber der Notiz den zwölften Namen versehend 
ist ausgelassen oder aber die Gesamtzahl der Mönche irrtüm* 
seierweise zu hoch angegeben hat, läßt stch heute nicht mehr 
sei Sicherheit feststellen. Renn der aufgezählten Mönche 
däen die Priesterweihe empfangen: dies ist in dem Zusatze 
fer." presbyter) deutlich angegeben. Für die damalige 
litt und Ordenspraxis, die nur verhältnismäßig wenige 
lönche zum Priestertum gelangen ließ 2 3 , ist dieser Prozent* 

auffallend hoch. Für die Heranbildung seines Nach* 
bichses hatte das Hamelner Äloster auch eine Schule, die elf 
Ulüler (Scholastiker) aufwies. Daß es ein Fuldaer Neben* 
ab Eigenkloster war, also seinen Ursprung und seine ©rün* 
Htg Fulda verdankte, ergibt stch einwandfrei aus der 
stckunft des Mönchsverzeichnisses, das uns zugleich eine 
noisse Aufsicht des Mutterklosters über sein Tochterkloster 
hfenrten läßt. Wann nun wohl letzteres ins Leben gerufen 
Reden war? 
U j Aus unserem Mönchs* und Schülerverzeichnisse allein 
limögen wir keinerlei Anhaltspunkte für eine Bestimmung 
£ Entstehungszeit des Hamelner Älosters zu gewinnen, 
dtoers jedoch verhält es sich mit dem Umstande, daß stch in 

genannten alten Älosternotiz Mönchs* und Schülervet* 
^hnisse auch der Fuldaer Nebenklöster Brustlaha (Burschla 
fe Mühlhausen, Prov. Sachsen), Bonifatiuscella (Frauen* 
<% bei Fulda), Ratesthorpf (Rasdorf Är. Hünfeld, Hessen), 
%ifeld (Hünfeld bei Fulda) und Holzkiricha (Holzkirchen 

2 2 8 c h a n n a t , Dioec. Fuld. 246 n. 16. D r o n h e , Trad. Fuld. 
S c . 9. MG SS. Xni 218. 

2 3 B i s ins 10. 3ahrh. hinein hatten felbst manche ber gulb. ^bte 
bit bie Sßriestermeihe empfangen. S c h a n n a t , Hist. Fuld. I 13f. 



— 13 — 

BA. Marktheidenfeld, Mainfranken) befinden24. Diese B«i m 

zeichnisse folgen nicht nur unmittelbar auf das von Hamern 
sondern weisen auch genau dieselbe Form, Anlage und Zu­
sammenstellung auf: sicher ein deutliches Zeichen, daß sie afp* 
aus derselben Zeit und von demselben Verfasser stammen uii<h 
somit eine Statistik der auswärtigen Fuldaer Älosterschullrk 
wohl eines und desselben Jahres darstellen. Wie die in ihnP e t 

allen so häufig begegnende Bezeichnung „mon (achus)" eien> 
wandfrei zeigt, kann es stch dabei nur um eine Zeit handeP e n 

in der die angeführten „rnonasteria (coenobia)" sömtlt0** 
einen benediktinischen Charakter trugen. Die Mitglieder vi 
Kollegiatftiften nämlich, die eventuell noch in Frage kommÖ*5 

könnten, werden niemals „monachi" genannt, sondern führ£ e s 

ausschließlich die Bezeichnung „canonici"2 5, (ginige der 
nannten fünf Fuldaer Rebenklöster wurden spater in Äollej^ta 
atstifte verwandelt, — zu welcher Zeit nun waren ste aff e S 

gleichzeitig von Benediktinern besetzt? Läßt sich dies fe!1n8 
stellen, dann haben wir zweifellos nicht nur den Zeitpunkt5 

gefunden, für den die erwähnten Mönchs* und Schüler 
statistiken gelten, sondern auch jenen, in dem stch in Hameiitä* 
eine Fuldaer Benediktinerniederlassung mit einer Älosteiche 

schule befand. Daß dieser Zeitpunkt spätestens im zehnte™ 
Jahrhundert liegen muß, ergibt stch aus dem oben mitgfer* 
teilten Alter der Schriftzüge der Klosternotiz. 1118 

Über die Anfange des Fuldaer Rebenklosters Brustla£ e n 

stnd wir ebenso wie über seine spatere, bis zum Westfälisch« 
Frieden (1648) reichende ©eschichte nur sehr mangelha 511 
unterrichtet26. Seine ungefähre ©ntstehungszeit läßt st 5u 
gleich der des Klosters Hameln, mit dem es auch die Xltiae* 
wandlung in ein Kollegiatstift teilt, nur aus unseren Mönch d® 
und Schülerverzeichnissen erschließen. Wesentlich mehr wissen 
wir von der „cella s. Bonifatii" auf dem schön gelegen«011-» 
Frauenberge bei Fulda. Hier befand stch wohl schon baPr*> 

2 4 D r o n k e , Trad. Fuld. 182ff. c. 10—14. S c h a n n a t , Dio< ^ 
Fuld. 246 ff. M G S S . XIII 218 f. ™ 

2 5 ( £ a b r o l * L e e l e r e q , Dictionnaire d'archeologie chrötienff^e 
et de liturgie, Sßaris 1907ff., In 223ff. M. B u c h b e r g e r , L e j i k r y D ' 
für Rheologie u. Kirche, greiburg 1930 ff., V 783. U r ' 

2 6 (Eine kur3e 3usammeustellung ber bürftigen Quellenangaben 
bei 9 ch a n n a t, Dioec. Fuld. 201 ff. 
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nach der Mitte des achten Jahrhunderts eine Benediktiner* 
niederlaffung, für die Abt Ratgar (802—17) in feiner Bau* 
liebe ein Kloster und ein ©otteshaus errichtete27, das 809 
von dem Mainzer Erzbifchofe Richulf die kirchliche Weihe 
erhielt2 8. Das Kloster verwandelte Ratgar wohl kurz vor 
feiner Abfetzung (817) in Ausführung der Aachener Sgnvdal* 
Beschlüsse vom Jahre 8 1 6 2 9 in ein ans Kanonikern (Welt* 
geistlichen) bestehendes Kollegiatstift. Abt Egbert (1048—58) 
iedoch entfernte diefe Stiftsherrn wieder wegen ihres regel* 
widrigen Lebens und gab ihr Stift feinen Benediktiner* 
mönchen zurück. DieBenediktinerklöfterRatesthorpfnndHuni* 
seid wurden bald nach 781 ins Leben gerufen. Wohl am 
Anfange des zehnten Jahrhunderts, als eine von Abt Huvggi 
915 geschlagene, von Schwaben nach Thüringen und Sachfen 
vordringende ungarische Streiffchar ste verwüstet und ge* 
brandschatzt hatte, wurden ste in Kottegiatftifte umgewandelt, 
die bis zur Säkularifation des Jahres 1803 bestehen 
blieben8 0. Das einst von dem ©rafen Troand gegründete 
und von ihm Karl dem ©roßen übereignete Klösterchen zu 
Holzkirchen wurde von letzterem im November 775 an Fulda 
geschenkt31 und blieb dann bis zu feiner Aufhebung im Jahre 
1803 stets eine Propstei des Fuldaer Klosters32. 

Aus einem Bergleiche dieser geschichtlichen Angaben er* 
'gibt stch klar, einmal, daß n u r v o r dem J a h r e 8 1 7 
in den genannten Fuldaer Nebenklöstern stch gleichzeitig Be* 
nediktinermönche befanden, niemals aber mehr feit dem Be* 
ginne des zehnten Jahrhunderts, in dem Nasdorf und Hün* 
feld diefelbe Umformung erhielten, die dem Kloster auf dem 

2 7 D r o n f e e , Trad.FuId.59 c.23. S c h a n n a t , Dioec.FuId. 
118 ff. 

2 8 B ö h m e r - 2 B i l l , Regesta Archiepiscoporurn Maguntinen-
siurn, 3nns>brucfc 1877, I 48 n. 15, 49 n. 21 f. 

2 9 Bgl. da3u A . S B e r m i n g h o f f : Neues Archio 1902 XXVII 
605ff. B . A I b e r s : Studien u.Mitteilungen 0 S B 1907 XXVin528ff. 

3 0 2 ü b e d i , Alte Ortschaften I 186ff., 83ff. SB. Dersch , Hes* 
sisches Klosterbuch, Marburg 1915, 101 f., 73f. S c h a n n a t , Dioec. 
Fuld.211ff., 208 ff. 

8 1 S t e n g e l , ftuld. ÜB. I 130 n. 73, 175 n. 100. MGDipl. Karol. I 
150 n. 160. 

8 2 3. A m r h e i n : Archio desBereins sürUntersrankenu.Aschas* 
fenburg 1896, 37 ff. S c h a n n a t , Dioec. FulcL 95 ff. 

http://Trad.FuId.59
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3 3 D. l u r n a u , Nabanus Maurus, der Praeceptor Germaniae, 
München 1909. <£. D ü m m l e r , Hrabanstu&ien (Bert. Sifeunasber. 
phil.*hist. Kl ) , Berlin 1898. Mit Unrecht meist also M e i n a r b u s , 
Harnelner ÜB. 3 n. 3 bie Mönchs* u. Sd)ulerstatistik bem 10. 3ahrh. 3u-

3 4 Bgl. baau g. SB. N e t t b e r g , Kirchengeschichte Deutschende, 
Göttingen 1846ss., II 438, 4 4 9 1 M e i n a r b u s , Ham. ÜB. LXIX, 
LXXXIV. B. 8 i rn s o n , gahrbucher bes frank. Neiches unter Lubmig 
bem grornmen, Leipzig 1874ff., II 268, 270. Hatte N e t t b e r g a. a. O 
bie Gründung bes Hamelner Klosters in ben Ansang des 12.3ahrh. 
oerlegt, so rechnete N. S S i l m a n n s (Die Kcrnserurkunben ber $ro* 
oin3 Westfalen, Münster 1867, I 461 ff.) mit ber Möglichkeit einer (ZnU 
stehung besselben noch in karolingischer 3eit- $iese feine Ansicht fand 
seboch keinerlei 3ustirnmung. M e i n a r b u s a .a .O. LXXXV läfet bas 
Kloster ^mischen 785 (Sause Söibukinbs) u. 804 (Sn.be ber Sachsenkriege) 
entstanden sein. Die schon bestehende Missionskirche bes Ortes soll ba* 
mals in ein solches oermanbelt toorben sein, b. h. es soll mohl bie Kirche 
Anbauten sür bie Mönche erhalten haben. 

Frauenberge bereits spätestens 817 von Ratgar zuteil ge* 
morden mar. Wir stnd mithin genötigt und berechtigt, unsere 
Mönchs* und Schülerstatistiken der Zeit zwischen 802 (oder 
809) und 817 zuzuschreiben, also jener Periode, in welcher 
der berühmte Rabanus Maurus seiner Fuldaer Älosterschule 
einen europaischen Ruf verschaffte und stch offenbar erfolgreich 
auch um die Pflege des Schulwesens in den Fuldaer Reben* 
klöstern bemühte33. 

Sodann aber ergibt stch ans unserer Feststellung auch, 
daß d a s H a m e l n e r £ lost er m i n d e s t e n s z w i * 
s c h e n 8 0 2 ( o d e r 8 0 9 ) u n d 8 1 7 b e r e i t s v o r h a n * 
d e n w a r , also zu jener Zeit, in der die Schule auf dem 
Frauenberge bei Fulda ins Leben gerufen wurde. Damit 
wollen wir jedoch keineswegs sagen, daß das Hamelner 
Äloster erst in dieser Zeit gegründet worden sei. Seine (Er* 
richtung dürfte vielmehr gleich derjenigen der Rebenklöster 
Hünfeld und Rasdorf in einer viel früheren Zeit erfolgt sein. 
Vermutlich bzw. (wie wir noch sehen werden) sicher bereits 
in den letzten Jahrzehnten des achten Jahrhunderts, also 
wahrend der Regierungszeit Äarls des ©roßen (768—814). 
Auf alle Falle widerlegt unsere Folgerung aus der ©esamt* 
heit unserer Fuldaer Mönchs* und Schülerverzeichnisse die 
Anstcht jener, die eine ©ntstehnng des Hamelner Klosters 
erst nach der ©ründnng des Klosters Äorvey (822) annehmen 
zu sollen glauben3 4. 

http://Sn.be
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Darauf, daß das Benediktinerkloster zu Hameln schon in 
den letzten Jahrzehnten des achten Jahrhunderts errichtet 
wurde, weifen unseres Erachtens zunächst mehrere Schenk 
kungen, die das Fuldaer Äloster in alter Zeit im ©aue Ti* 
lithi (Zi91föe), ctlfo um und in Hameln, von privater Seite 
erhielt. So übereigneten die Eheleute Odiltag und Wentels* 
wint ,,©ott und dem hl. Bonifatius" ihre ©üter in zwanzig 
kleinen Ortschaften des Leriganes sowie in ihren ©emar* 
kungen, u. a. in Bettingen (Beddingen Är. Wolfenbüttel), 
Snnnebore (Sonnenberg Är. Braunschweig), ©elidishusen 
(©ilde Är. ©ifhorn), Suibbore (Schwülper Är. ©ifhorn), Ti* 
hidhnfun (? bei Thiede Är. Wolfenbüttel), Tideshnsen, 3li* 
ungi (Rüningen Är. Braunschweig), ©etilidishusen (©eitelde 
Är. Wolfenbüttel), Stocheim (wohl ©rofcStockheim bei Wol* 
fenbnttel), Flotide (Flöte Är. ©oslar), Tihide (Thiede Är. 
Wolfenbüttel), ©ledinge, Rndergletinge (©roß* und Älein* 
©leidingen Är. Braunschweig) und Lammari (Lamme Är. 
Braunschweig)35. Beldinc und seine ©emahlin Hitta gaben 
dem hl. Bonifatius ihre Liegenschaften in dem Dorfe Stocheim 
im ©aue Zilgide samt zehn Unfreien3 6. Ebenso überwies 
Beldinc von Eilgide dem hl. Bonifatius seinen ©rundbesttz 
in Hohmareshusen37. Albwart schenkte ,,©ott und dem hl. 
Bonifatius" seine Besttzungen in Marestein (Marstem), in 
Zilgide und im Ahagaue samt deren Familien und ihrem 
Vermögen3 8. Bischof Erkenbert bestiftete den hl. Bonifatius 
mit einem ©rundstücke in Zigilde und in Marstein mit all 
ihrem Zugehöre. Derselbe Bischof und die Sanktimonialin 
Lutburc überwiesen dem hl. Bonifatius Eigentum zu Meien* 
husen im ©aue Zigildi samt dem Jnventare und den acht 
Hörigenfamilien39. 

Man hat diese Schenkungen zu einer ©ruppe zusammen* 
gefaßt. Jn einer zweiten gab ©raf Berenhart von Sachsen 
dem hl. Bonifatius seinen Besttz und seine Unfreien in der 
©ernarkung van Tigildi 4 0 , Meginbraht von Sachsen überließ 

3 5 D r o n b e , Trad. Fuld.96 c 4 1 n . 4 
3 8 D r o n l i e . Trad. Fuld.96 c .41 n .5 . 
8 7 D r o n k e , Trad. Fuld. 96 c. 41 n. 6. 
3 9 D r o n a e , Trad. Fuld.96 c.41 n.7. 
8 9 D r o n & e , Trad. Fuld.96 c.41 n.11, 12. 
4 0 D r o n a e , Trad. Fuld. 97 c. 41 n. 32. 
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ihm eine Hube im ©aue Zigilde 4 1, indes Diterich eine solche 
und eine Hörigenfamilie im Dorfe Frolibeshusen (müst bei 
Ohsen südl. von Hameln) schenkte. Forcho, Wolfrat, Helmnnc, 
Brunhart und Adalhart übereigneten die Erbschaft des Hel* 
meric in Zilgide und zmar „dem hl. Bonifatius für das 
Kloster Fulda" 4 2. Hitto bestiftete den hl. Bonifatius mit 
einer Hube, einem Hause und einer Hörigenfamilie in Hil* 
lingesfeld43, Hemmih mit seinem ©rundbesttze in dem zum 
©aue Zigilde gehörenden Dorfe Heli (Hehlen an der Weser)4 4. 
©unthere übergab dem hl. Bonifatius seinen gesamten ©rund* 
besitz im Dorfe ©runingen (©roningen) nebst 38 Unfreien4 5. 

Nach ihrer Stellung in den Eartular*Auszügen des Eo* 
dex Eberhardi gehören alle diese Schenkungen den letzten 
Jahrzehnten des achten Jahrhunderts an. Auch A. J ü r * 
g e n s hat dies in seiner kürzlich erschienenen Arbeit „Das 
alte Dorf Hameln" (Forsch, zur ©eschichte Riedersachsens VI 
H. 4, Hildesheim 1938) S. 23 erkannt und zugegeben. Rur 
meist er die erste Urkundengruppe der Amtszeit des Abtes 
Sturmi (f 779) zu, wahrend sie mit meit mehr Recht gleich 
der zmeiten ©ruppe in die Regierung des Abtes Baugulf 
(779—802) zu verlegen ist. Deshalb hat auch S t e n g e l 
ste in dem bisher erschienenen Teile des Fuldaer Urkunden* 
buches nicht der Zeit Sturmis zugeteilt, sondern ste, mie es 
stch aus I 143 ergibt, in die Amtszeit Baugulfs hinein* 
gemiesen. Das Borliegen von Hamelner Schenkungen aus den 
beiden letzten Jahrzehnten des achten Sakulums darf also 
auf jeden Fan als sicher gelten. 

Es entsteht nun die Frage, ob denn diese genannten 
Schenkungen ausschließlich des Klosters Fulda wegen gemacht 
wurden und somit diesem Kloster allein und direkt zufallen 
sollten, oder ob ste eine etwas andere Bestimmung hatten. 
Aufsallend und vielsagend ist es in dieser Hinstcht, daß die 
Erbschaft des Helmeric von Forcho und seinen ©enossen aus* 
drücklich „dem hl. Bonifatius f ü r d a s K l o st e r F u l d a " 

4 1 D r o n f e - e , Trad. Fuld.97 c.41 n.34. 
4 2 D r o n h e , Trad. Fuld.97 c.41 n.36, 39. 
4 3 D r o n f c e , Trad. Fuld.98 c.41 n .41 . 
4 4 D r o n f c e , Trad. Fuld.98 c .41 n.42. 
4 5 D r o n h e , Trad. Fuld.98 c .41 n.43. 

Wedersachs. Jahrbuch. 1939. 2 
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übermiefen murde, daß aber bei den anderen Stiftungen e i n 
so lcher B e r m e r k f e h l t . Daß er van dem Mönche 
Eberhard der Kürze halber bei diefen meggelassen morden 
sein follte, ist zmar an stch nicht unmöglich, aber auch nicht 
gerade wahrscheinlich. Jedenfalls geschah es kaum aus ©e* 
dankenlofigkeit, fondern mit Abstcht und aus einem befon* 
deren ©runde, daß Eberhard in Abweichung von feiner 
übrigen Praxis dem Exzerpte aus der Schenkungsurkunde 
des Forcho das „ad fuldense monasterium" beizufügen für 
notwendig oder doch angebracht hielt. Unferes Erachtens 
laßt das Fehlen des überaus wichtigen Vermerkes in den 
übrigen genannten, aus dem Engernlande stammenden Schenk 
kungsurkunden erschließen, daß diefe Stiftungen dem Fuldaer 
Hauptkloster nicht wie die des Forcho direkt und zu eigener 
Nutzung und Verwaltung gehören sollten4 6, fondern daß 
Nutznießung und Berwaltung jemandem anderen, einem von 
den Stiftern im Auge gehabten Fuldaer Nebenkloster nam* 
lich, zustehen follte. Dies legt es aber fehr nahe, an die 
Existenz eines Klosters in Hameln zu denken, deffen aus 
Schenkungen stammender Besttz natürlich letzten Endes eben* 
falls dem Fuldaer Kloster und damit „dem hl. Bonifatius" 
gehörte. Diefem Hamelner Benediktinerkloster, dessen Existenz 
uns in den ermahnten Stiftungen als fehr wahrscheinlich 
entgegentritt und in dem man ja gleichfalls den hl. Boni* 
fatius durch Zuwendungen ehren konnte, waren alfo die aus 
Baugulfs Zeit stammenden Schenkungen zugedacht. 

Auf keinen Fall fpricht gegen diefe unfere Anstcht der 
Umstand, daß die ermahnten Schenkungsurkunden stch nicht 
in Hameln, fondern in Fulda befanden, mo ste um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts der Mönch Eberhard zu exzer* 
pieren vermochte. Einmal namlich konnten die Urkunden, 
falls ste anfanglich im Hamelner Kloster aufbewahrt wurden, 
bei der in voreberhardifcher Zeit erfolgten Umwandlung 
diefes Klosters in ein Kollegiatstift nach Fulda gebracht 

4 6 Die um bas Hauptkloster gelegenen gul'd. Nebenklöster (grauen* 
berg, Sßetersberg, 3ohannesberg usm.) spielten in ber ersten 3eit i h e e r 

(Entstehung keine Nolle. S i e bürsten baher bamals auch kaum besondere 
Stiftungen erhelten heben: gulba übermies ihnen einen Seil seiner 
eigenen Güter a l s Dotation. Später murbe bies allerdings anbers: 
an Schenkungen fehlte es ihnen ba nicht. 
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4 7 Bgl. 3-35. D r o n k e , Dipl.201 n.456. 
4 8 S c h a n n a t , Dioec.Fuld. 142fs. B u c h b e r g e r , Lerikon sür 

Sheol. u. Kirche IX 658. 
* So las Vita s . M G S S . X V l , 151 ff. B u c h b e r g e r a . a . O . I X 

2* 

652. 

worden sein. Sodann aber ist es nicht nur sehr wahrscheinlich, 
sondern stcher, daß auch die über Rebenklöstern gemachte Stif* 
tnngen ausgestellten Urkunden stets in dem Fuldaer Haupt* 
kloster aufbewahrt wurden, das die Besttzrechte auch seiner 
Rebenklöster (zumal in der ältesten Zeit) wahrzunehmen und 
zu beschützen pflegte4 7). 

B. D i e E x i s t e n z e i n e s B e n e d i k t i n e r k l o * 
sters i n H a m e l n b e r e i t s i n den b e i d e n letz* 
t e n 3 < 1 h r z e h n t e n d e s achten J a h r h u n d e r t s 
d a r f a l s o a l s sicher a n g e n o m m e n w e r d e n . 
Aus welchem ©runde, zu welchem Zwecke und in welchem 
Jahre es nun vermutlich entstanden war? 

Daß das Fuldaer Kloster etwa zur Sicherung und Ber* 
waltung ihm im Tilithi*©aue geschenkten ©rundbesitzes in 
Hameln ein Rebenkloster errichtet haben sollte, halten wir 
für vollständig ausgeschlossen. Dafür war ein solcher, wenn 
überhaupt vorhanden, damals stcher viel zu gering, und dann 
hat Fulda selbst bei größerem Befitze niemals in einer so 
weiten Entfernung ein Rebenkloster ins Leben gerufen. Ber* 
weise man zur Widerlegung dieses letzten Satzes nicht auf 
das zu Fulda gehörende Kloster Solenhofen an der Altmühl 
(Diözese Eichstätt)48. Dieses lag ja einmal nicht so weit wie 
Hameln von Fulda entfernt, und dann war es nicht von 
Fulda gegründet worden, sondern durch eine freie letztwillige 
Überweisung seines dem Fuldaer Kloster entstammenden 
©ründers, des Einstedlers Sola, im Jahre 794 an Fulda 
gelangt 4 9. Es kann mithin unmöglich als ©egenstück zu 
Hameln herangezogen werden. Wenn also Fulda bei seinem 
geringen, von der Errichtung entlegener Filialklöster ab* 
sehenden Expanstonstriebe gleichwohl ein Kloster an dem 
nicht unwichtigen, rund 200 Kilometer von ihm entfernten 
Übergange über die Weser ins Leben rief, so muß es dazu von 
außen her, d. h. durch äußere Rotwendigkeiten, Einwirkungen 
und Beeinflussungen gedrängt und bestimmt worden sein. 
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Daran kann nicht gezweifelt werden, Glücklicherweise ist es 
nicht schwer, diefe äußeren ©ntstehungsgründe des Hamelner 
Älosters aufzufinden. Bei der Suche nach ihnen werden wir 
nämlich nicht irregehen, wenn wir die durch die Sachten* 
kriege Äarls des ©roßen (772—504) geschaffenen politischen 
und religiös*kirchlichen Verhältnisse des Sachfenlandes, zu 
dem ja Hameln gehörte, als solche ins Auge fassen und aus 
der Verstrickung Fuldas in dieselben naheliegende Schlüsse 
ziehen. 

C. ©leichzeitig mit der ©robernng Sachfens hatte Äönig 
Äarl bekanntlich die ©hriftianisternng feiner Bewohner be* 
gonnen. Dabei hatte er das Bekehrungswerk in einem fehr 
großen Teile des Landes dem Abte Sturmi von Fulda Über* 
tragen, dessen damals wohl schon vierhundert Mönche50 

zählendes Äloster ihm für die Übernahme einer solchen Arbeit 
besonders geeignet erschien51. Sturmi zog auch in das 
Sachfenland. ttber die Art und den ©rfolg seiner Tätigkeit 
dortfelbst jedoch stnd wir leider nur schlecht unterrichtet. Wir 
wissen nur, daß er eifrig predigte und seine Zuhörer zur 
Preisgabe des Heidentumes, zur ©rrichtung christlicher ©ot* 
teshäuser sowie zur Vernichtung ihrer Götzentempel und 
heiligen Haine aufforderte52. Von besonderem Jnteresse ist 
es, daß Äönig Äarl dem Abte mit einem sehr großen Teile 
des Landes auch die auf dem Paderborner Reichstage 777 
beschlossene kirchliche Organisation Sachsens überließ, die um 
so eher in Angriff genommen werden konnte, als Sturmi in 
den verschiedenen ©egenden seines Missionsgebietes bereits 
eine beträchtliche Anzahl von Äirchen errichtet hatte 5 3. Zur 
©rrichtung von dauernden Bischofssttzen jedoch scheint es bei 
dem Fehlen von geschlossenen größeren sächstschen Ortschaften 

w L i u d g e r i Vita Gregorii abbatis Traiectensis c .5 ( M G S S . 
XV 1,72) . 

w E i g i l i s Vita Sturmi c.22. Bgl. bazu bie Lesart bes Cod. 
Erlang., mitgeteilt bei G. N i ch t e r, Die ersten Anfange der Bau- u. 
Kunstiatigfeeit bes Klosters gulba, gulba 1900, 63 Anm. 3. 

*? E i g i l i s Vita Sturmi c. 22 ( M G S S . II 376). Bgl. hierzu B. 
K u h l m a n n, (Eresburg u. 3nninsul/ $rogr. Sßaberborn 1899, 15. 

5 3 „Cum multum temporis praedicando et baptizando cum suis 
presbyteris peregisset et per regiones quasque singulas ecclesias con-
struxisset, iterum . . . gens prava se erroribus implicavit": Vita 
Sturmi c. 23. 
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damals noch nicht gekommen zu fein: nur eine Anzahl von 
Missionsbischöfen ohne festen Sitz wurde bestellt. 

Jn welchem Teile Sachfens Sturmi feine Missionstätig* 
keit hauptfächlich entfaltete, entzieht stch unferer Kenntnis. 
Zwar hat man gemeint, jene ©egend der Diemel, in der bald 
darauf das Bistum Paderborn errichtet wurde, fei fein eigent* 
licher Missionsbezirk gewesen54. Die Quellen melden aber 
nur, daß Äönig Äarl bei dem Sachfenaufstande des Jahres 
778 dem von Alter und Krankheit niedergebeugten Abte den 
militärischen Schutz der Eresburg übertrug und ihm dann 
diese befestigte Stätte zum ständigen Aufenthaltsorte an* 
wies 5 5 . Dieser Diemel=Ort war also vielleicht bis dahin 
Missionsstation gewesen, nicht aber auch ständiges Zentrum 
und Ausgangspunkt der Fuldaer Missionsarbeit. Immerhin 
dürfte Sturmi später von der Eresburg aus auch in der 
Diemelgegend gewirkt haben, bis er wegen seiner Ärankheit 
nach Fulda zurückkehren mußte, wo er am 17. Dezember 779 
starb5 6. Da jedoch das Diemelgebiet kaum als ein „sehr 
großer Teil" des Sachsenlandes angesprochen werden darf, 
dürfte Sturmi mit seinen Mönchen auch in anderen ©egenden 
Sachsens missionarisch tätig gewesen sein. 

Versetzen wir uns nun einmal in die Lage, in der Äarl 
der ©roße stch damals befand. Angestchts des Alters und der 
Ärankheit Sturmis hatte er stcher schon lange eingesehen, daß 
die Mission im Fuldaer ©ebiete eine bessere Leitung und 
leistungsfähigere Stütze brauchte, näherhin einen Missions* 
bischof, dem eine Schar von Mitarbeitern helfend zur Seite 
stand. Dazu kam, daß die Fuldaer Missionare nicht dauernd 
ihrer ordensmäßigen Lebensform entzogen werden konnten, 
und daß die Ausübung von Missionsarbeit eigentlich im 
Widerspruche mit dem ©ründungszwecke ihres Älosters stand. 
Dieses war nämlich nicht für die Übernahme von Weltarbeit, 

M ) S o R e t t b e r g , Kirchengeschichte Deutschlands II 404, 440. 
6 5 „Stürmen, infirmum iam senectute, fessum in Heresburch ad 

tuendam urbem cum sociis suis sedere iussit": Vita Sturmi c.24. 
Unter ben „socii" sinb hier mohl auch beroassnete Mannschaften 3u oer-
stehen. Bgl. ba3u K. 2 u b e dt: gulb.Geschichtsblätter 1936 XXVIII 1 ff. 

6 6 Söertschäfeung, Dankbarkeit u. Anerkennung veranlagten ba* 
mals Karl b.Gr., bem megen seiner Krankheit u. Ccntkrästung nach 
gulba 3urückk«ehrenben Abte seinen 2eibar3t SÖinthar mit3ugeben. 
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sondern für ein Streben nach Weltflucht und für die strenge Be* 
obachtnng benediktinischer Aszefe ins Leben gerufen morden57. 
Auch hatte Karl zweifellos erkannt, daß es durchaus unan* 
gangig mar, einem fo großen Kloster, wie es Fulda nun ein* 
mal mar, den Abt für eine vielleicht noch fehr lange dauernde 
Missionstätigkeit zu entziehen und damit Zucht und Ordnung 
in dem Kloster zu gefährden. Ferner, daß nach der Bekehrung 
des Sachfenvolkes zur Sicherung und Bertiefung des Be* 
kehrungsmerkes noch eine standige Seelforgsarbeit notwendig 
war, deren Übernahme von dem weitab gelegenen Fuldaer 
Kloster auf die Dauer unmöglich verlangt werden konnte. 
Daß ein Missions* und Seelsorgszentrum mitten im Missions* 
gebiete am besten und vorteilhaftesten war, konnte er stch 
überhaupt kaum verhehlen, und in dieser Überzeugung mag 
er von Sturmi, der nicht auf seinen eigenen Wunsch, sondern 
einzig auf den ihm gewordenen königlichen Befehl hin im 
Sachfenlande meilte und arbeitete, nicht menig bestärkt 
morden sein. Daß aber als ein solches Missions* und Seel* 
Jorgszentrum natürlich nur ein in Sachsen zu gründendes 
Kloster in Frage kommen konnte, war bei den damaligen 
Verhältnissen des Weltklerus selbstverständlich58. i 

Wir dürfen mit gutem ©runde annehmen, daß die zu* 
nehmende Hinfälligkeit Sturmis Karl den ©roßen nicht nur 
nachdenklich machte, sondern auch zu Entscheidungen drängte, 
die von den vorstehenden Ermägungen mehr oder weniger 
beeinflußt waren. Tatsächlich traf er denn auch wohl noch im 
Jahre 779 michtige Änderungen in der Fuldaer Sachsen* 
mission, welche diese auf eine vollständig neue Basis stellten. 
An dieser Tatsache ist kaum zu zweifeln. Stärkster und ein* 
wandfreiester Beweis dafür ist der von der Mindener Lokal* 

6 7 Vita Sturmi c. 2 ff. Die noch neuerbings u. a. oon H. G o e t -
t i n g : Archiio für Urfeunbenforschunö 1936 XIV 108 unb Hauckt, 
Kirchengefchichte Deutschlands I I 8 581 ff. (gegen N e t t b e r g a .a .O. I 
371 f., 605 ff.) vertretene Ansicht, gulba sei a l s Missionsbloster gegründet 
morben, ist absulehnen. Bgl. ba3u K. 2 ü b e <fc : Stubien u. Mittei* 
lungen 0 S B . 1937, 133 f. 

6 8 Gine ausreichenbe An3ahl freier, nicht fchon an Seelsorgsstellen 

fsebunbenser Ateltgeistlichen mar bamals für Mission95me<fce mohl kaum 
chon oorhenben. 
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tradition 5 9 wahrscheinlich nicht ganz mit Unrecht als erster 
Bischof von Minden bezeichnete Missionsbifchof E r k a n * 
b e r t , der schon feit etwa 779 urkundlich begegnet60, stch 
zwischen 790 und 796 in einer Zeugenreihe „episcopus" 
nennt 6 1 und in einem Urkundenauszuge Eberhards als 
„episcopus de Saxonia" bezeichnet wird 6 2 . Wie stch aus 
einem Eintrage („Erkamdertus de Fulda") in einer Würz* 
burger Handschrift (theol. 49) ergibt6 3, stammte er aus dem 
Kloster Fulda. Ferner war er, wie wir aus einer anderen 
Quelle wissen, ein Bruder des Abtes Baugulf, der als un* 
mittelbarer Rachfolger Sturmis die Abtei von 779 bis 802 
leitete 6 4. Auch nach dem Tode feines Bruders noch zeigte er 
eine rührende Anhänglichkeit an das Kloster, aus dem er 
selbst hervorgegangen war, und überhäufte es mit vielen 
Landschenkungen wertvollster Art 6 5 . 

Es gehört unseres Erachtens nicht viel dazu, das Auf* 
treten dieses dem Fuldaer Kloster entstammenden und auf dem 
Fuldaer Missionsgebiete arbeitenden Missionsbischofes richtig 
zu deuten. König Karl hatte diesem Misfionsgebiete kurz vor 
dem Tode Sturmis offenbar eine neue und bessere Organi* 
sation gegeben und es einem Bischofe unterstellt. Diesen hatte 
er in Anerkennung und Dankbarkeit gegen Sturmi dem 
Fuldaer Kloster entnommen und damit zugleich gezeigt, daß 
er Fulda von seinem bisherigen Arbeitsfelde nicht ganz ver* 
drängen und ausschalten wollte. Sturmi hatte gegen diese 
Reuerung nichts einzuwenden gehabt: er sah vielmehr stch 
und sein Kloster durch die Ernennung Erkanberts zum Bi* 
schofe reichlich geehrt und für die in Sachsen geleistete Arbeit 

5 6 K. L ö f f l e r , Minbener Geschichtsquellen, Münster 1917, I 3, 
13, 21, 24, 31, 95 f., 267 f. 

6 0 Nach D r o n k e , Trad. Fuld. 16 c.4 n.9 übertrugen Bischof 
Grkanöert u. seine Schwester Buresnnnt bem hl. Bonifatius Besifc 3u 
Lohrhos (OA. Mcrgcntheirn). S t e n g e l , gulb. ÜB. I 201 n. 148 oet-
mutet, bafe biese Schenkung bereits änuschen 777 u. 779 ersolgte. S i e 
könnte aber auch etmas später anausefeen sein. 

6 1 D r o n k e , Dipl. 76 n. 132. 
6 2 D r o n k e , Trad. Fuld. 97 c. 41 n. 31. 
6 3 A. 3. N ü r n b e r g e r : 24.Bericht ber «Philomathie in Neifee 

138 N. 1. 
6 4 MGPoet. Lat. II c. 17 B e r s 9 8 : „Ercanbertus, Baugolfi ger-

manus". über Abt Baugulf ogl. S c h a n n a t , Hist. Fuld. I 89 ff. 
6 5 Bgl. auch D r o n k e , Trad. Fuld. 96 c. 41 n. 11—13, 31. 
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entschädigt66. Auch sah er ein, daß die bis dahin organi* 
fatorifch noch ungefestigte fächstfche Mission den Paderborner 
Beschlüssen vom Jahre 777 entsprechend eine Äonsolidierung 
erhalten mußte, und daß andererseits seine Rückkehr nach 
Fulda der Zucht und dem aszetischen Streben seines dortigen 
Klosters nur zum Nutzen gereichen konnte. 

Nicht nur in diesem einen Punkte aber scheint der hin* 
stechende Abt seinem auf einen festigenden Ausbau der 
Sachsenmission67 hinarbeitenden Äönige entgegengekommen 
zu sein. Der Ernennung eines Missionsbischofes für ein be* 
stimmtes ©ebiet mußte notwendig auch die Errichtung eines 
Missionsklosterö folgen, das dem neuen Missionsleiter einen 
Sitz und Arbeitskräfte zu bieten vermochte. Eine solche Neu* 
schöpfung war gar nicht zu umgehen: ohne ein stch durch 
Nachwuchs stets ergänzendes, erhaltendes und verjüngendes 
Äloster vermochte Bischof Erkanbert das ihm überwiesene 
©ebiet weder missionarisch nach seelsorglich zu betreuen. Auch 
mußte die Errichtung eines Klosters bald in Angriff ge* 
nommen werden, wenn die bisher von Sturmi ausgeübte 
Mission keine Unterbrechung und keinen Schaden erleiden 
sollte. Weder Äönig Äarl noch Abt Sturmi aber vermochte 
diese Älostergründung allein auszuführen: dem einen fehlten 
die erforderlichen Mönche, dem anderen die für einen Äloster* 
bau sowie für den Unterhalt der Äleriker(!) notwendigen 
Ländereien. So arbeiten beide einträchtig zusammen, und 
das Ergebnis ihrer Zusammenarbeit war die ©ründung eines 
Älosters in Hameln. Äarls Opferwilligkeit schenkte an diesem 
Orte w o h l n o c h i m J a h r e 7 7 9 ein geeignetes ©elände 
dem Fuldaer Äonvente68, dieser aber errichtete bald darauf 

6 6 Daß König Karl gerabe ben Bruber Baugulfs, bes bamals 
vielleicht sehen mutmaßlichen Nachfolgers Sturmis, 3um Bischof er-
nannte, geschah rovhl nicht ohne kluge Berechnung, gulba blieb ihm so 
in ber Sachsenmission gefügig. 

8 7 Über bie Sachsenmission tvurbe neuerbings viel geschrieben: 
eine 3usammenstellung dieser Literatur erübrigt sich. Hingewiesen sei 
nur auf H a u e n , Kirchengeschichte Deutschland I I 8 371 ff. 

8 8 Bermutlich unterstutzte Karl ben Klosterbau auch noch in 
anberer 2$eise. Daß er ihn ohne jebe Beihilfe ben bamals noch schwach 
begüterten unb mit ihrem eigenen Klostervaue noch nicht fertigen gulb. 
Mönchen einfach aufgenötigt haben sollte, halten mir für völlig aus-
geschlossen. 
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(780?) die erforderlichen Baulichkeiten und bestedelte das neue 
©igenlloster mit feinen Mönchen. 

So oder ahnlich dürfte der Verlauf der Dinge gewesen 
sein. Äarls ßandschenkung ist unseres ©rachtens gar nicht zu 
bezweifeln: weder Sturmi noch ©rkanbert hatten in Hameln 
den für einen Älosterbau erforderlichen ©rund und Boden. 
Selbst wenn nämlich die erste ©ruppe der oben erwähnten 
Stiftungen der Zeit Sturmis angehört haben sollte: ste hatte 
kein Land in Hameln, sondern nur in dessen mehr oder minder 
weiten Umgebung gebracht. Sollte also das gewünschte 
Äloster erstehen, so mußte Äarl der ©roße helfen, ©r hat dies 
zweifellos auch getan 6 9. Hat dies aber bei ruhiger Beur* 
teilung nicht nur als höchstwahrscheinlich, sondern als sicher 
zu gelten, dann ist auch die Äönigsurkunde des Codex Eber-
hardi, von der wir ausgegangen stnd, n u r e i n e for* 
m e l l e , nicht aber auch eine materielle F ä l s c h u n g . Man 

6 9 Nach M e i n a r b u s , Hamelner UB. LXXXIV s, mar bie Kloster* 
grünbung in anderer SBeise erfolgt. Nach ihm maren schon oor Karl 
b. Gr. gulbaer Mönche in Sachsen eingebrungen, hatten aber keine 
bauernben Missionserfolge erzielt. D a s spätere Hameln, bas im Mittel-
punkte bes Gaues Silithi lag, eine im i a l e unb auf ben Höhen ange-
liebelte Beoölkerung aufmies unb an einem hervorragenden Berkehrs-
plahe sich befanb, mufete ben Mönchen für bie Anlage einer Missions-
station besonders geeignet erscheinen. gn ben 70er gahren bes 8. gahrh. 
begannen sie baher bortselbst mit bem Baue einer Kirche 3u (Ehren bes 
l)l. Nomanus, einer Diongsiuskirche in Söenge unb einer Martinskirche 
in Hilligsfeld Diese Gotteshäuser murben jeboch mährenb ber Sachsen-
kriege oft aerstört. (Erst nach SBibukinde -lause (785) machte bie gulb. 
Mission gortschritte. 3mischeu diesem 3ei*p U ndte und der Beendigung 
ber Sachsenkriege erfolgte bann bie entscheibende Dat: man oerman-
belte bie Missionskirche in Hameln in ein oon gulba abhängiges Bene-
biktinerkloster, bas oon bem christlich geworbenen Grafen Gbrarb unb 
seiner Gemahlin Obegunbina (jetjt Bernharb u. (Ehrtstina genannt), 
ben ursprünglichen Besikern des Klostergelänbes, reichlich botiert 
murbe. — Diese Ansicht tst unhaltbar. Gin missionarisches Austreten 
gulb. Mönche im Sachsenlanbe schon in oorkarolingischer 3eit ist angesichts 
Des Grünbunösaroeckes unb ber aszetischen Aufgaben ihres Kloster« 
gan3 ausgeschlossen unb urkundlich auch in keiner SEBeise be3eugt. 
gerner läfet bas Austreten bes Missionsbischofes Grkandert bereits um 
779 erschließen, bafe bie Hamelner Klostergrünbung nicht erst ^mischen 
785 unb 804 ersolgt sein kann. Undemiesen unb unberechtigt ist auch 
bie lokale Legenden oermertenbe Annahme, (Ebrarb unb Obegunbina 
seien legten (Endes bie Gründer des Hamelner Klosters gemesen. Nicht 
berücksichtigt ist ferner der eigenartig staatlich-kirchliche Charakter ber 
Sachsenmission, bei bem ein stetes 3usamme n arbeiten der beiben Ge* 
malten anzunehmen ist. 
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mird unseres Erachtens gut tun, ste als eine solche zu be* 
trachten70 und jeden Widerspruch gegen eine ©ründung des 
Hamelner Klosters noch im Jahre 779 aufzugeben. 

Daß man das zu gründende Kloster gerade nach Hameln 
verlegte, hatte seinen ©rund zunächst mohl in der günstigen 
Lage des Ortes und in den wirtschaftlichen Borzügen seiner 
Umgebung. An ihm rauschte die schiffbare Weser vorüber, 
die einen Bootsverkehr nach Norden und Süden erlaubte. 
Bei ihm erfolgte der Einfluß der Hamel in die Weser, der 
den Handel und Berkehr auf dem Strome vielleicht noch 
steigerte. Wegen der Störungen und Hindernisse im Fluß* 
bette des letzteren fand bei Hameln die Schiffahrt sowohl von 
der Ober* wie von der Unterweser her ihren Endpunkt. Der 
Ort war also ein wichtiger Umlade* und Stapelplatz, dessen 
Verdienst* und Arbeitsmöglichkeiten mohl nicht menige 
Menschen anzogen und so allmählich ein gewisses Aufblühen 
der verkehrsreichen Stätte herbeiführten. Dazu kam die 
Fruchtbarkeit der ganzen ©egend, deren Wiesen und Äcker von 
den Fluten des Stromes ihren Segen empfingen71. 

Vielleicht am entscheidendsten und ausschlaggebendsten 
aber bei der Wahl des Ortes mar es, daß möglichermeise stch 
in Hameln bereits eine kleine Christengemeinde befand, die 
dem jungen Kloster zur Stütze und zum Schutze gegen etwaige 
heidnisch*sächsische tiberfälle dienen konnte. Bielleicht war ste 
von den Fuldaer Missionaren unter Sturmi ins Leben ge* 
rufen morden. Nach einer Mindener Lokaltradition aller* 
dings soll ste von Bonifatius stammen, der angeblich 35 Jahre 
vor der Entstehung der Mindener ©emeinde eine solche in 
Hameln gegründet und ihr eine Kapelle zu Ehren des hl. 
Romanus geweiht hatte. Nach derselben Quelle soll Boni* 
fatius auch in Wenge jenseits der Weserbrücke ein ©otteshaus 

7 0 3u bem oon 3. g, S c h a n n a t , Corpus Traditionum Fulden-
sium, 2eip3ig 1724, 23 n .43 angeblich „ex autographo" mitgeteilten, 
oon chm öiber überarbeiteten Sexte ber Schenfcungsurfrnnibe König 
Karls vgl. S t e n g e l , g u l b . U B . I 143. 

7 1 Bgl. ba3u M e i n a r b u s a . a .O . I l f . Über ben Namen bes 
Ortes (Hamelo, Hamelon, Hamala, Hamela, Hamelen usm.) ogl. G. 
S o r s t e m a n n , Altbeutsches Namenbuch, 3.Aufl., Bonn 1913, I I I , 
1222. A. 3 ü r g e n s, Das alte Dorf Hameln Forschungen zur Geschichte 
Niebersachsens VI H. 4), Hilbe*heim 1938, 45. 



— 27 — 

zu Ehren des hl. Dionysius und im Dorfe Hilligsfeld ein 
solches zu Ehren des hl. Martinus konsekriert haben 7 2. Da 
aber Bonifatius dcls Sachsenland zu missionarischer Arbeit 
niemals betreten hatte, stnd diese Angaben natürlich un* 
glaubwürdig. Jmmerhin jedoch wäre es möglich, daß bereits 
in bonifatianifcher Zeit das Christentum etwa von Hessen 
oder vom Rheine her in Teile des ©ngernlandes vorge* 
drungen war und hier Anhänger gefunden hatte, die bei 
ihren ©otteshäusern seßhaft geworden waren. Dies könnte 
auch in Hameln der Fall gewesen sein, wo man noch im drei* 
zehnten Jahrhundert in der wohl von den Benediktinern 
erbauten bzw. begonnenen Bonifatiuskirche am 18. Rovember 
das Fest des als Patron verehrten hl. Romanus feierlich be* 
ging 7 3 . Diefe Urgemeinde hatte dann vielleicht während und 
infolge der Sturmi*Mifsion einen Zuwachs erhalten. 

Angesichts dieser Möglichkeit eines Eindringens des 
Christentums in das Engernland bereits zu Sturmis oder 
gar in bonifatianifcher Zeit könnte man versucht sein, eine 
Bestiftung des Fuldaer Klosters schon in jener, der Hamelner 
Klostergründung voraufliegenden Periode anzunehmen und 
damit die Richtigkeit unserer früheren Ausführungen und 
Folgerungen anzuzweifeln. Es ist jedoch zu beachten, einmal, 
daß wie anderwärts in allen Zeiten der Kirchengeschichte so 
sicher auch im Sachsenlande die ersten Übertritte zum Christen* 
tume nicht aus den Reihen der Wohlhabenden, sondern aus 
jenen der Minderbemittelten erfolgten, die nichts zu ver* 
schenken hatten. Sodann, daß während des nur kurzen Auf* 
tretens Sturmis im ©ngernlande die Beziehungen zum 
Fuldaer Kloster dortselbst vermutlich so schwach blieben, daß 
eine Bestiftung Fuldas in jener Periode kaum in Frage 
kommen kann. Wir haben mithin keinerlei Anlaß, von 
unseren früheren Darlegungen abzurücken oder ste auch nur 
zu modifizieren. 

Bischof ©rkanbert war, wie seine Bezeichnung „epis­
copus de Saxonia" deutlich zeigt, nicht ein fester Bischofssttz, 
sondern nur eine der 777 von Karl dem ©roßen geschaffenen 

7 2 Näheres f. bei M e i n a r b u s a . a . O . I p.VIIf. , LXXX. 
7 3 M e i n a r b u s a. a. 0 . 1 p. LXXXIL 
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„parrochiae episcopales" .übertragen worden7 4. Rach der 
©ründung des Klosters dürfte er zunächst von Hameln aus 
seine Missionstätigkert entfaltet haben, dessen Mönche zweifel* 
los feine eifrigen und willigen Mitarbeiter wurden. Wenn 
diese auch aus dem Fuldaer Äfoster stammten, so übten ste 
jedoch nicht mehr in dessen Auftrag und Ramen ihre Tätigkeit 
aus. Sie waren von Fulda Erkanbert nur zur Verfügung 
gestellt worden und betrieben wie dieser ihre Missionsarbeit 
im Auftrage und im Dienste des Königs. Das Fuldaer 
Hauptkloster hatte stch seit dem Tode Sturmis bzw. seit der 
Bestellung Erkanberts von der Sachsenmission zurückgezogen: 
seine auf den Wunsch oder Befehl Äarls des ©roßen vorüber* 
gehend ausgeübte Missionstätigkeit hatte damit für immer 
ein Ende gefunden. B o n e i n e r „ F u l d a e r S a c h s e n * 
m i s s i o n " d a r f a l s o nach dem S a h r e 7 7 9 nicht 
m e h r g e s p r o c h e n w e r d e n . 

Die Freistellung einer Anzahl seiner Mönche für die 
Fortführung der Sachsenmission mag dem auf die Befolgung 
und .Verwirklichung des benediktinischen Ordensideales streng 
bedachten Fuldaer Äloster vielleicht nicht gerade angenehm 
gewesen und leicht gefallen sein. Es mußte dieselbe jedoch 
wohl unter dem Zwange des fränkischen Staatskirchen* bzw. 
Eigenklosterrechtes bewilligen. Da es einst auf fiskalischem, 
von dem Hausmeier Äarlmann im Frühjahre 743 dem hl. 
Bonifatius geschenktem ©rund und Boden errichtet worden 
war, war es nämlich ein ,.monasteriiim regrum", ein könig* 
liches Eigenkloster, Über das dem Herrscher nach dem Landes* 
rechte weitgehende Befugnisse und Verfügungsrechte zu* 
standen76. Auf diese hatte stch wohl Äarl der ©roße einst 
gestützt und von dem Abte Sturmi die Beteiligung an der 
Sachsenmission gefordert. Sie ließen ihn wohl auch den Ha* 
meiner Mönchen Missionsarbeit übertragen, eine Weisung, 
der stch der Fuldaer Äonvent schon im Hinblicke auf das 
dienstwillige Berhalten Sturmis nicht zu widersetzen ver* 

7* Bgl. darüber H a u dt, Kirchengeschichte I I 8 385ss. 
7 5 Näheres bei S B e r m i n g h o f f , Geschichte fcer Kirchenoerfas-

sung Deutschlanb* I 97. R. 2B e n l , Die Be3iehungen bes Papsttums 
3um frank. Staats- unb Kirchenrecht unter ben Karolingern, Breslau 
1892, 122 ff. 
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mochte. Dies um so weniger, als ja auch fein Reben* und 
Eigenkloster in Hameln auf geschenktem Königsgute gegründet 
worden war und somit ebenfalls ein „Königskloster" dar* 
stellte, dem gegenüber der König ebenfalls eigenklösterliche 
Rechte hervorzukehren und auszuüben vermochte. Da der 
Konvent zudem die ©unft des Königs nicht zu verscherzen 
wagte, mußte er dem Wunsche Karls willfahren bzw. seiner 
Weisung stch ruhig fügen. 

Vermutlich auf den Rat und das Betreiben des um die 
Förderung des Fuldaer Klosterschulwesens später so hochver* 
dienten Mönches Rabanus hatte man die dem Hamelner 
Kloster höchstwahrscheinlich schon bald nach seiner Entstehung 
angegliederte Schule auch nach dem durch die Taufe des 
Sachsenherzoges Widukind (785) herbeigeführten Umschwnnge 
der missionarischen Lage 7 6 beibehalten und vielleicht noch 
ausgebaut. Sie verlieh dem Filialkloster nicht nur eine 
größere Unabhängigkeit von seinem Mutterkloster, da dieses 
ihm eine selbständige Heranbildung seines Rachwuchses unter 
Berückstchtigung der missionarischen Erfahrungen und Be* 
dürfnisse überließ. Sie war auch ein Zeichen dafür, daß man 
in Fulda dem Kloster eine lange Lebensdauer beilegte, teils 
weil man es als monastischen und wirtschaftlichen Stützpunkt 
an der Weser für immer zu halten gedachte, teils weil man 
seinen Fortbestand wegen der noch zu leistenden Missions* 
bzw. Seelsorgsarbeit für notwendig und gestchert hielt. Ob 
die Schule nun bloß eine sogenannte „innere" war, die aus* 
schließlich die Rovizen ausbildete, oder auch eine „äußere", 
welche die Erwerbung von Bildung auch Weltleuten möglich 
machte und so zur geistigen Hebung des Bolkes beizutragen 
suchte, entzieht stch unserer Kenntnis. 

Für eine Entstehung der Hamelner Klosterschule schon 
alsbald nach der Errichtung der notwendigsten Klostergebäude 
spricht einmal der Umstand, daß das bereits frühe einen 
Schulbetrieb kennende77 Mutterkloster Fulda mindestens in 

7 a SB. D i e k a m p , Attbukinb der Sachsenführer, Münster 1877. 
M. L i n f e e l , Karl b.Gr. unb AMbukinb, Hamburg 1935. 3. D e t t -
m e r, Der Sachsenführer Attbukinb, SBürabfurg 1879. 

7 7 Die gulb. Klosteeschule mar spätestens schon im Jahre 758 vor-
hanben. Bgl, G. R i c h t e r , Die ersten Anfänge ber Bau- unb Kunst-
tätigkeit bes Klosters gulba, Sulba 1900, 45 f. 
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feinen wichtigsten Einrichtungen feiner Hamelner Schöpfung 
als Borbild gedient haben dürfte. Sodann die den in 
Hameln wirkenden Mönchen in Fulda anerzogene Wert* 
schätzung der Bildung und der Studien 7 8, die ste stcher als 
kostbare Mitgift in ihre neue Riederlassung mit hinüber ge* 
nommen hatten. Schließlich aber auch die missionarische 
Rotwendigkeit, fofort an einen angestchts der Schwierigkeiten 
des Berkehres mit Fulda in Hameln heranzubildenden Rach* 
wuchs zu denken, der im Umgange mit den Missionaren zu* 
gleich in feine fpätere Missionsarbeit hineinzuwachfen ver* 
mochte. ©ezögert fonnte da nicht werden, es mußte vielmehr 
im Jnteresse der Mission alsbald die Hand ans Werk gelegt 
werden. Jn welchem Jahre allerdings die Schultätigkeit im 
Hamelner Kloster aufgenommen wurde, wird uns von keiner 
©eschichtsquelle berichtet. 

Auch wie lange das Hamelner Benediktinerkloster Sitz 
und Stützpunkt des wohl für das Engernland bestimmten 
Missionsbischofes blieb, ist unbekannt. Als nämlich nach 
Widukinds Taufe zu Attigng ruhigere Zeiten für die fächstfche 
Kirche angebrochen waren und die Zahl der Christen in 
allen Landesteilen wuchs, hielt man es für gut, feste Bi* 
schofssttze einzurichten und fo eine bessere kirchliche Organi* 
sation zu schaffen. Als man dieses tat, verlegte man den 
bischöflichen Sitz von Hameln mehr nach Rorden, nach Minden 
nämlich, wo die niedersächstsche Tiefebene begann. Wann 
dieser Wandel in der kirchlichen ©liederung bzw. die Er* 
richtung des Bistums Minden erfolgte, war bis heute noch 
nicht festzustellen79. Vermutlich aber war es noch Karl der 
©roße (f 814), der diese Änderung und Umgestaltung der 
sächstschen Kirchenverwaltung vornahm. Spätestens geschah 
ste wohl zu Beginn der Regierung Ludwigs des Frommen 
(814—40). Da nun Bischof ©rkanbert noch im Rovemher 819 

7 8 Die SBertfclKiftung der Studien im gulb. Kloster erkennt man 
auch baraus, bafe e s schon frühe begabte junge Mönche 3u ben bamals 
berühmtesten Lehrern bes grankenreiches entfanbte. Bgl. D r o n k e , 
Trad. Fuld. 162 c. 3. 

7 9 Bgl. 3. M e n e r : 3eitschrift ber Gesellsichast für niebeesächf. 
Kirchengeschichte 1921 X X V I I ff. B u c h b e r g e r , Lexikon für Xheol. 
unb Kirche IX 60 läfct bie {Errichtung bes Bistums Minben halb nach 
790 erfolgt sein; mohl kaum mit Recht. 
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lebte und damals an der Einweihung der von Abt Ratgar 
erweiterten Fuldaer Klosterkirche teilnahm8 0, dürfte man be* 
rechtigt sein, ihn mit gutem ©runde als den ersten Bischof von 
Minden anzusprechen. 

2. Die Umwandlung des Klosters Hameln. 

Die ©ründung des Hamelner Klosters mag von der 
allerdings noch nicht allzu zahlreichen christlichen Bevölkerung 
des Engernlandes freudig begrüßt worden fein. Man empfing 
von seinen Mönchen eine tiefere Einführung in die christ* 
liche Lehre, eine gediegene feelsorgliche Leitung und Be* 
treuung sowie ein nachahmensmertes Borbild eines voll* 
kommenen, alles für ©ott hinopfernden christlichen Lebens. 
Jnfolgedessen hing man mohl in Liebe und Dankbarkeit an 
dem Kloster und suchte ihm seine Verehrung auch durch die 
Tat zu bemeisen. 

Wir ermahnten oben (S. 16 f.) bereits zmei ©ruppen von 
Landschenkungen, die das Hamelner Kloster von wohlhabend 
den frommen ©laubigen empfing bzm. die für es oder um 
seinetmillen zu Ehren des hl. Bonifatius in den beiden letzten 
Jahrzehnten des achten Jahrhunderts gemacht morden maren. 
Eine dritte, höchstwahrscheinlich aus der Zeit des Abtes Rat* 
gar (802—17) stammende ©ruppe sei noch genannt. Es 
überwies da Adalhart dem hl. Bonifatius für die Seelenruhe 
seines Bruders, des ©rafen Bernhard, alles, mas er von ihm 
und seiner ©emahlin Christine geerbt hatte, einschließlich der 
unfreien Familien und ihres Besttzes81. Eberkar gab ©ott 
und dem hl. Bonifatius alles, mas ihm ©raf Bernhard 
hinterlassen hatte als Andenken an ihn und seine ©attin 
Christine82. Ditmar von Hameln übereignete ©ott und dem 
hl. Bonifatius sein gesamtes Eigentum, das er an seinem 
Wohnorte besaß83. Es ist dies die erste, urkundlich festgelegte 
Schenkung, die aus Hameln selbst kam und die deutlich zeigt, 

8 0 Bgl. ben gestbericht in bes Ganbibus metrischer Vita Eigilis 
c.17 Bers 95 ff. (MGPoet.Lat.n111). 

8 1 D r o n h e , Trad. Fuld. 98 c. 41 n. 61. 
8 2 D r o n h e , Trad. Fuld. 99 c. 41 n. 62. 
8 3 D r o n h e , Trad. Fuld. 99 c. 41 n. 65. 

http://MGPoet.Lat.n111
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daß es außer dem Äönige auch noch andere Grundherrn dort* 
felbst gab. 

Nicht an letzter Stelle machte stch um das Hamelner 
.Äloster verdient Bischof Erkanbert, von dem wir bereits zwei 
Stiftungen erwähnten. Er schenkte zu feinem Seelenheile dem 
hl. Bonifatius auch die ihm offenbar überlassnen vier Ort* 
fchaften Haselbeche, Hiltwarteshufen, ©emundi und Weifefelt 
mit ihren unfreien Familien und deren Hausrat. Jm ganzen 
ließ er dem hl. Bonifatius zukommen 253 Unfreie und 23 
Ortschaften oder Siedelplätze mit einer ©efamtfumme von 
170 Huben Mögen diefe dem Fuldaer Hauptkloster von 
ihm überwiesenen, stcher für das RebenklosterHameln znrRutz* 
nießung und Verwaltung bestimmten Schenkungen an Land 
und Leuten nun nicht auch fämtlich in der näheren Umgebung 
von Hameln gelegen haben, fo verschafften ste dem Hamelner 
Filialkloster doch einen wertvollen Streubesttz, der stch durch 
spätere Erwerbungen in allen Teilen des Sachsenlandes be* 
fand. Dieser Strenbesttz würde noch viel größer erscheinen, 
wenn wir wüßten, welche der im Eodex Eberhardi anfge* 
führten Stiftungen „eonirn, qui de Saxonia sancto Boni-
fatio sua predia obtulerunt", ebenfalls für das Äloster in 
Hameln bestimmt gewesen waren 8 5. Leider hat uns der in 
seinen EartularsAuszügen so wortkarge Mönch Eberhard 
darüber im Unklaren gelassen. 

Da uns die Originalurkunden ebenso wie authentische 
Abschriften all der genannten Schenkungen fehlen, wissen wir 
nicht, ob die Stiftungen bedingungslos erfolgten oder aber 
unter gewissen Vorbehalten (lebenslängliche oder zeitweilige 
Nutzung, Überlassung derselben zu Lehen usw.) gemacht 
worden waren 8 6 . Soweit ste unbedingt und unbelastet waren, 
vermochte das Fuldaer Hauptkloster als Zentralverwaltungs* 
stelle bzw. in seinem Ramen und Auftrage auch sein Filial* 

t
 8 4 D r o n k e , Trad. Fuld.97 c.41 n.31. Haselbeche jetztSßipping 

\ an der Haselbebe, Kr. Hol3minden; Hilmarteshusen = Hilmartshausen, 
\ K r . Münden; Gemundi = Hann-Münden; Weifefelt jetzt SBüstung 

SBiesenfeld bei Gieselwerder, Kr. Hofgeismar. 
8 5 D r o n k e , Trad. Fuld. 95ff. c.41. 
8 8 Die bedingten Schenkungen maren in gulda nachweislich über-

aus aahlreich. Vgl. idagu A. Dopsch, Die Attreschaftsentmickelung 
der Karolingerzeit vornehmlich in Deutschland, SBeimar 1912, I 186 ff. 
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klofter Hameln frei über ste zu verfügen, das geschenkte Land 
in eigene Bewirtschaftung zu nehmen oder aber in preka* 
tischet Form bzw. zu Lehen auszutun. Da ©igenwirtschaft in 
Fulda nicht sonderlich beliebt war, erfolgte zumeist eine Aus* 
leihe der ßandereien gegen einen Raturalzins oder gegen die 
Übernahme von Arbeiten in der Landwirtschaft. 

So geschah es auch mit dem an das Hamelner Äloster 
verschenkten Landereien. Bon ihnen hatte u. a. ©raf Bern* 
hard zu Lehen erhalten rnj2ameln und in Dissenblike (WÜ* 
stung bei Bückeburg) Jene acht Mansen, die zuvor Wendilman, 
Adelman und Tado gehabt hatten. Jn Hulstde (Hülsede nördl. 
von Lauenau) besaß er zwei Mansen Älostergut, Bernwart 
und Folcmar je einen Mansus; in Bedebure (Böbber) zwei 
Mansen, Ditbern und Misecho je einen; in Sassingehusen 
(Äassiehausen bei Münder) zwei Mansen, Hoiko und Waldak 
je einen; in Alkesdorf (^llgesdorf bei Rodenberg) ebenfalls 
zwei Mansen, Focho und Baderat je einen; in Hittingesdorf 
(Hegesdorf bei Rodenberg) drei, Buingo, Megewart und 
Rihwart ie einen; im anderen Hittingesdorf (£lein*Heges* 
derf) gleichfalls drei Mansen, Wicman, (5erhelm und Teddo 
je einen. Jn Sundesdorf (Wüstung im Amte Calenberg) . ^ 
hatte (Eilrat zu Lehen einen Mansus, in Bonrode (Wüstung w+ ^° 
im Amte Calenberg) zwei, Walto und Redgot aber je einen. 
Jn Appelter (Apelern südl. von Rodenberg) besaß Rnmar 
einen Mansus als Lehen, in Hadantorp (Hattendorf nördl. 
von Hess.*Oldendorf) sowie in Othere (Ohr) ebenfalls einen. 
Ausgeliehen waren ferner (an letzteren?) in Bodenanger 
(Bodenengeren bei Hattendorf) ein Mansus, in Hulstde, Be* 
deburi, ©assingenhusen (Äassiehausen), und Alikesdorp (Al* 
Oesdorf) ie zwei Mansen, in Hittingesdorf (Hegesdorf) und 
in Sindestorf (Wüstung im Amte Calenberg) ie einer, in 
Saltorf (Soldorf, Amt Rodenberg), Riendorf und Benrode 
(Wüstung im Amte Calenberg) ie zwei und in Dissenbliche 
(Wüstung bei Bückeburg) steben87. Die Bedingungen, unter 
denen diese Lehen von dem Fuldaer bzw. Hamelner Kloster 
ausgetan worden waren, stnd uns leider unbekannt. Bei der 
sonst so milden, nie auf einen möglichst großen ©ewinn aus* 

8 7 D r o n l i e , Trad.FuId. 102 c.41 ni.115. 
Wedersächs. Jahrbuch 1939, 3 
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gehenden Praxis des Äloster* dürften ste jedoch kaum hart 
oder ungünstig gewefen fein. 

über den inneren Aufbau des Hamelner Älosters liegen 
keinerlei Rachrichten vor. Er dürfte aber von dem des Mut* 
terklosters kaum abgewichen fein, fondern diefelben Smter 
und Einrichtungen aufgewiefen haben 8 8. Natürlich unter* 
stand es gleich den übrigen Rebenklöstern keinem Abte, 
sondern nur einem Propste (praepositus). Auch die be* 
sonderen Gebräuche Fuldas waren vermutlich, wenigstens 
soweit ste stch mit der Eigenart des missionarischen Lebens 
vertrugen, von Hameln übernommen bzw. beibehalten 
worden8 9. Ob ein reger Berkehr zwischen den Hamelner und 
Fuldaer Mönchen stattfand, entzieht sich unserer Äenntnis. 
Ganz ausgeschlossen ist ein solcher trotz der weiten Entfernung 
und der Verschiedenheit der Lebensform jedenfalls nicht90, 
wenn es auch der Hamelner Äonvent z. B. vermieden haben 
mag, stch in die unerquicklichen und fast unaufhörlichen Strei* 
tigkeiten zwischen dem baufreudigen Abte Ratgar und seinen 
widersetzlichen Mönchen91 hineinziehen zu lassen. Jnfolge* 
dessen herrschte in Hameln wohl völlige Eintracht zu jener 
Zeit, in der das Fuldaer Mutterkloster stch in zänkischer Zwie* 
tracht verzehrte. Ob aber auch andererseits der Fuldaer Äon* 
vent zu dem, infolge der eifrigen Missions* und Seelsorgs* 
arbeit die Benediktinerregel nicht in ihrer ganzen Strenge 
und Vollkommenheit beobachtenden Älosterleben in Hameln 
dauernd zu schweigen gewillt war? Es scheint dies nicht der 
Fall gewesen zu sein. Wenigstens erlebte wohl aus diesem 
und einem noch anderen ©runde das Hamelner Äloster zu 
urts nicht genau bekannter Zeit eine tiefgreifende Umge* 
staltung, die es aus einem zum großen Verbünde des in 

*» Nähere» f, bei S c h a n n a t , Hist.Fuld.1 84ff. 
8 9 Bgl. S c h a n n a t , Hist .FuId.I 12ff. 
9 0 3mifchen Sooden (Sberra) und gulba bestaub bamals ein sehr 

reger Berkehr: bie Salinen hatten nach einer Anorbnung Karls b.Gr. 
bem Kloster wöchentlich eine guhre Salz 3u liefern ( S t e n g e l , gulb. 
U B . I 196 n. 140. MGDipI. Karol I 433 n. 290). Ob eine Hol- ober 
Bringpflicht bestand, ist unbekannt, über ben Salabezug bes Klosters 
gulba vgl, K. L ü b e c k : Hist.3ahrbuch 1933 LIII 465ff. 

9 1 Uder biese Streitigkeiten vgl. S i m s o n, gahrbücher ßubmigs 
bes grommen II371 ff. S c h a n n a t , Hist. Ftild.I 92ff. 
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Deutschland so meit verbreiteten Benediktinerordens gehö* 
renden & lost er in ein K o l l e g i a t s t i f t vermandelte. 

Wie mir bereits hervorhoben, hatte die Taufe des 
Herzogs Widukind (785) eine michtige Änderung der reli* 
giösen Lage im Sachsenlande zur Folge. Der trotzige Wider* 
stand der heidnischen Bevölkerung mar gebrochen, das Bei* 
spiel des Herzogs mirkte, und die Übertritte zum Ehristentume 
murden immer zahlreicher. Die Missionare hattet! eine so 
reiche Ernte, daß bei der Beendigung der Sachsenkriege (804) 
das Land fast als christlich gelten konnte. Die Missionsarbeit 
trat jetzt allmählich zurück, und die Seelsorgsarbeit drängte 
sich immer mehr in den Vordergrund. Eine solche aber konnte 
schließlich von einem an ein gemeinsames Leben gebundenen 
Älosterkonvente ohne ©efährdung seiner Ordnung und frei* 
gemählten Lebensform nicht mehr geleistet merden. Die Ber* 
mendung von Weltgeistlichen erschien da um so zweckmäßiger, 
als stch ihre Zahl in Ostfranken seit dem Ausgange des achten 
Jahrhunderts bedeutend gesteigert hatte 9 2 und die Obhut der 
neuerrichteten ©otteshäuser des Landes ihnen besser anver* 
traut merden konnte. 

Dies mag auch Bischof Erkanbert eingesehen haben, zu* 
mal als er seinen Sitz in Minden aufgeschlagen und Hameln 
als Mittelpunkt der Mission aufgegeben hatte. Er brauchte 
jetzt keine Wandermissionare mehr, sondern „Leutepriester" 
(plebani seil, presbyteri), die bei einem ©otteshause eine 
mehr oder minder lange Zeit Wohnung nahmen und in 
dessen Umkreis innerhalb genau festgesetzter ©renzen die 
©laubigen betreuten. Sicher stand ihm dafür eine Anzahl 
von Weltgeistlichen zur Beifügung. Roch besser aber mag es 
ihm erschienen sein, in seinem Sprengel auch ein den Be* 
schlüssen der Aachener Synode vom Jahre 816 entsprechend 
eingerichtetes Äollegiatstift zu besttzen, das ihm jederzeit 
„plebani" für die Ausübung der Seelsorge zur Berfügung 
zu stellen vermochte. Diese Stiftsherrn maren zmar ebenfalls 
an ein gemeinsames Leben und an eine ordensähnliche Regel 

9 2 Dies ergibt sich aus ber balb (816) auf kaiserlichen Befehl er-
folgenben Errichtung oon Kollegiatstiften im ganzen grankenreiche. 
K. H. S c h ä f e r , Pfarrkirche unb Stift im beutschen Mittelalter, 
Stuttgart 1903. 
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